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AlB -Aktuell: 
Es gibt nur eine Lösung für Südafrika ! 

Die imperialistischen Massenmedien scheuen ke~ne 
Mühe, die hektische Reise - und Gespr~chsdiploma.­
tie Henry Kissinger-s in Sachen südliches Afrika. 
als "Friedensmission" nacb dem "Vorbild" seiner 
Nahost -Aktivitäten darzustellen . Doch immer mehr 
macht sich auch Resignation breit angesichts ei­
ner ungebrochenen Widerstandsbewegung in den Ko­
loniule-~bieten Rhodesien und Namibia sowie in 
der Republik Südafrika (RSA) selbst . "Keine Lö­
sung in Zürich" hieß es z . B. in der Deutschen 
Zeitung vom 10 . September 1976 . 

"Da. Schlimmste verhüten ~ 
Zwar zeichnen sich die Kommentare der bürgerli­
chen Zeitungen und Fernsehanstalten durchweg 
durch eine diffamierende Wortwahl über den Prei­
bei tskampf im südlicben Afrika aus : Worte wie 
"Unruhe" oder gar "Rassenkrawalle" (ZDF, 7 . 9 . 
1976) erwecken bewußt negative und rassistische 
Assoziationen ; meist ist '.n den Nachrichtensen­
dungen mehr von den demolie~ten Autos Weißer die 
Rede als von den wirklichen Zielen und der so­
zialen und politischen Lage der aufbegehrenden 
Afrikaner . Doch auch dies kann nicht darüber 
hinwegtiiuschen , daß Angst um die Position des 
Imperialismus das Motiv ist für derart abwerten­
de Darstellungen ; geht es docb bei den Missionen 
Kissingers nur mehr darum, "das Schlimmste zu 
verhüten" (Deutsche Zeitung , ebd . ) . 
Angst um ihre profitablen Investitionen hat auch 
die Kapitalanlege!' de~ imperialistischen Haupt ­
länder ergriffen : Die WaChstumsrate der auslän­
dischen Investitionen in Südafl'ika geht zurück ; 
der Aktienku~s der Goldminen an der Landoner 
Börse lag Ende August bei 84 . 7 Punkten im Ver­
gleich zu 429 Ende Mai 1975 (Index 1955 c 100 
Punkte) ; Anleihen südafrikanischer Staatskonzer­
ne, sonst ein sicheres Geschärt , sind auf den 
Kapitalmärkten in Westeuropa oder den USA kaum 
unterzubringen . Während das internationale Mono ­
polkapital nach dem Massaker von Sharpeville 
1960 ohne Zögern bereit gewesen war , das er­
schütterte "Vertrauen" in das Rassiatensystem 
durch großzügige Kredite , Importe und Investi ­
tionen wiedar zu reparieren , scheinen heute sei ­
ne Zukunftserwartungen pessimistisch zu sein. 

Rettung durdl Kistinger? 
Kissinge r s Rettungsversuche zeichnen sich da­
durch aus, daß er der Entwicklung hinterher­
läuft . Sie zwang ihn binnen weniger Monate , eine 
Position nach der anderen preiszugeben und stets 
neue Varianten seiner in den entscheidenden Fra­
gen lediglich verbalen Konzessionen zu präsen­
t~eren . 

Hatte er während seiner Afrika- Reise im Frühjahr 
1976 noch gehofft , durch scheinradikale Forde­
rungen nach MehrheitsherrschaIt für Rhodesie n 
die Namibia- und Südefrikafrage aussparen zu 
können , so war er durch die Aufstandsbewegung 
nach Soweto eines Besseren belehrt worden . In 
Zürich sah sich Klssinger gezwungen , sogar 
dringliche Forderungen nach Konzessionen in der 
Apartheidpolitik vorzutragen . Doch Südafrikas 
Ministerpräsident Vorster beharrt darauf , daß 
das rassistische System selber kein Verhandlungs­
gegenstand sein könne . Selbst daR Smith- Regime 
~ieß keine Änderung seiner Hal~g erkennen . 
Anscheinend in ungebrochenem Vertrauen auf Un­
terstützung durch die imperialistischen Mächte 
verunglimpfte Smith die Machtübernahme durch Af ­
rikaner als "Ende der Zivilisation" - derselbe 
Smith , dessen Söldner und Schergen das Massaker 
von Nyazonie zu verantworten haben . 

Kissingers Aktivitäten gelten nach wie vor dem 
Ziel , neokoloniale "Lösungen" für Rhodesien und 
Namibia zu erreichen . Nichts anderes bedeuten 
seine BedingunESn für e i ne Mehrheitsherrschaft 
im südlichen Afrika: Garantien für die weißen 
Minderheiten und ökonomischer Fortschritt sowie 
die Forderungen nach " friedlichen " Übergängen 
obne "weiteres Blutvergießen" und Verhinderung 
angeblicher "Einmischung von außen " . 
Ausschließlich an die Be f reiungsbewegungen ge­
richtet , bedeutet dergleichen eine zynische 
Ignorierung der blutigen Unterdrückungspolitik 
der Rassistenregimes und eine Verachtung ihrer 
Opfer . "r1.inderheitenachutz" fordert auch Bundes­
kanzler Schmidt (ZDF- lnterview , 7 . 9 . 1976) - vom 
Schu tz der afrikanischen Mehrheit vor den ras­
sistischen Unterdrückern hatten beide bis vor 
kurzem nicht gesprochen . Beide verwahren sich 
auch gegen "fremde Einmischung '! - ein Zeichen 
dafür , daß sie nicht zu begreifen vermögen, daß 
der Kampf für die Freiheit und eine neue Gesell­
schaftsordnung selbstgewonnene Oberzeugungen der 
Völker im Süden Afrikas sind . 
Den Kapitalismus zu retten, ist jedoch das in 
der Forderuns nach "ökonomischem Fortschritt" 
verschlüsselte Ziel der imperialistischen Ver­
bündeten USA, BRD, Großbritannien und Frankreich . 
Denn die RSA ist ein Eckpfeiler ihre r Global­
strategie und ein fast unersetzlicher Rohstoff ­
lieferant . Darauf und auf die "Solidarität" der 
"freien Welt " gründet sich das Vertrauen des 
VOl.'ster- Regimes , und dies gewiß nicht zu Unrecht . 

Rückhalt der südafrikanisdlen Manenbewegung 

Statt eindeutigen ON- Resolutionen endlich Polge 
zu leisten , kollaboriert etwa die Bundesregie ­
rung nach wie vor mit der RSA (z . B. im Atomge ­
SChäft) und zeigt sich bereit , an Kissingers 
Rettungsmanövern , z . B. dem sogenannten "Rhode ­
sien- Ponds " , teilzunehmen . Kanzler Schmidt hält 
eine Mehrheitsherrschaft noch nicht einmel für 
unabdingbar i ihm zufolge nmuß" die Durchsetzung 
"normaler demokratischer Rechte . .. nicht not ­
wendigerweise heißen , daß es zu einer schwarze n 
Mehrheitsregie t'ung kommt " , es ist nur "sehr 
wahrscheinlich" (ZDF- Interview , ebd . ) . Für die­
sen Fall streben die imperialistischen Mächt e 
unter Umgehung der legiticen Vertreter der Völ­
ker des südlichen Afrika , nämlich der Befre i ­
ungsbewegungen , neokoloniale Lösungen unter Mit ­
hilfe afrikanischer Kollaborateure an . Doch 
selbst diese - wie Bantustan- Führer Chie f Gat ­
shwa Buthelezi (zur südafrikanischen Bantustan­
politik siehe Beitrag in diesem Heft) - sehen 
sich immer häufiger genötigt , scbärfere Kritik 
an der rassistischen Politik des RSA-Regimes zu 
üben , um nicht vollends an Einfluß zu verlieren . 
Sind es seit November 1 974 ohnehin nur mehr zwei 
Stammeshäuptlinge , die den Wunsch nach "Selb­
ständigkeit " ihrer Reservate aufrechterhalten , 
so warnt Buthelezi derzeit vor den Folgen e i ner 
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Fortsetzung der brutalen RepressioDspolitik . 
Doch die Entwicklung der Klassenkämpfe im süd­
lichen Afrika Ipuft gegen die Manöver der Ras­
si~ten und des Imperialismus . 
International bekommen die um ihre Freiheit 
kämp f enden Völker Rückhalt durch die Regierungen 
Angolas , ~o~ambiques und Tansanias, die zusammen 
mit den Präsidenten von Sambia und Botswana eine 
Ver stärkung ihL-er Unterstützung für die Befrei ­
ungsbewegung in Rhodesien beschlossen. Die An­
kunft eines Emissärs Kissingers warteten die 
zu einer Konferenz in Dar es -Balaam, der Haupt­
stadt Tansanias , zusammengetroffenen Staatschefs 
erst gar nicht ab . Peter Katjavivi , InIorma­
tionssekretär der SWAPO, erklärte zur Reisetä­
tigkeit de s US-Außenministers lapidar : "Kissin­
ger re nnt nur berum . Das dient weder unseren 
':':nteressen , noch den Interessen Afrikas . Er 
spielt mit ~enscbenleben". 
~it Wirkung vom 18 . Juli 1976 trat zudem die 
"Internationale Konvention über die Beseitigung 
und Bestrafung des Verbrechens der Apartbeid" 
in Kraft, die von der Vollversammlung der Ver­
einten Netionen 1973 beschlossen worden war . We­
der die BRD noch ein anderer imperialistischer 
Staat haben diese Konvention bislang unter­
zeichne t , doch die i nternationale Öffentlichkeit 
wird jede Unterstützung der Rassistenregimes 
künftig als Verstoß gegen eine völkerrecbtlicbe 
Obereinkunft werten . 

1976 - "Jahr d. r Enh cne idung · 
Die Aufstandabewegung in Südafrika weitete sich 
nach der Erbebung in Soweto im Juni d . J . (siehe 
AIB, Nr . 7- 8/1976) über das ganze Land aus und 
ergriff wiederholt die sogenannten Townships der 
Af rikaner . Obwohl die faschistische Polizei und 

~ilitär mit äußerster Brutalität reagierten -
die Zahl de~ ermordeten Afrikaner beläuft sich 
selbst nacb offiziellen Angaben auf weit über 
300 ; mehrere tausend sind ver~etzt , ein paar 
tausend verhaftet worden - vermochten sie die 
stets von neuem an verschiedenen Orten aufIlam­
mende n Demonstrationen und Streiks nicht unter 
ihre Kontrolle zu bringen . Im Gegenteil : Ende 
August wurde ein vom African National Council 
( Afl'ikanischer Nationalkongreß - ANC) ausgeru­
fener dJ'eitägiger Streik zu einem vollen Erfolg 
- Fabriken im ganzen Land lagen still, etwa ~ 
der afrikanischen Arbeiter befolgten den Aufruf . 
Die Bewegung erfaßte inzwischen auch die Gruppe 
der Miscblinge, der sogenannten Farbigen . Der 
ANC erhielt in den vergangenen Wochen beträcht­
lichen Zulauf und vermochte seine organisatori­
sche und agitatoriSChe Arbeit zu verstärken . 
"Es gibt kein Zurück", stellte Oliver Tambo , 
Präsident des ANC , sm 26 . August in einem Auf­
ruf fest : "Die Offensive muß ausgeweitet , ver­
tiert und verallgemeinert werden, bis sie das 
gesamte Land und jeden Teil unseres Volkes sowie 
alle sozialen Gruppen umfaBt , die mit uns das 
gemeinsame Ziel eines nichtrassistischen , demo­
kratischen Südafrika teilen . ( .. . ) Jetzt ist der 
Zeitpunkt , das konterrevolutionäre Bantustan­
Programm des Apartheid- Regimes zu Grabe zu tra­
gen ! Die ~assen unseres Volkes in den Bantustan­
Reservaten müssen sich den allgemeinen Angri,ffen 
anschließen . 
Das Regime ist mitsamt seinen Verbündeten nicht 
imstande die vereinigte Macht der Arbeiter , der 
Jugend und der Bauernmsssen zu besiegen . 
1976 ist und muß das Jahr der Entscheidung 
sein !" 
Tragen wir durch unsere Solidarität dazu be i! 

UND-Resolution 339/19. Juni 1976 
Der Sicherheitsrat , 

nachdem e r sich mit dem Brief der Vertreter von 
Benin , der Libyschen Arabischen Republik und der 
Vereinigten Republik Tansania im Namen der Afri­
kanischen Gruppe bei den Vereinten Nationen be­
faßt hat, der sich mit dem Maß der Repression, 
das mutwillige ~orden eingeschlossen , befaßt, 
die das Apartheidregime in Südafrika gegen die 
afrikanische :Bßvölkerung von Soweto und anderen 
Gebieten SüdaIrikas verübt (5/12100) ; 

nachdem er Ierner das an den Generalsekretär ge ­
richtete Telegramm des Präsidenten der Demokra­
tischen Republik Madagaskar berücksichtigt hat 
(5/12 101) ; 

der zuciefst erschüttert ist über das große Aus­
maß der Morde und Verwundungen von Afrikanern in 
5üdafrika , die den. Italtblütigen Schüssen auf die 
afrikanische Bevölkerung, einSChließlich Schul ­
kindern und Studenten , die gegen die Rassendis ­
kriminierung sm 16 . Juni 1976 demonstrierten , 
folgten; 

der überzeugt ist , daß diese Situation durch die 
fortwährende Auferlegung VOn Apartheid und Ras­
sendiskriminierung durch die süda!rikanische Re ­
gierung verursacht wurde , unter Mißachtung der 
Resolutionen des Sicherbeitsrates und der Voll­
versamm.l\wg , 

1 . verurteilt auf das schärfste die südafrikani­
sche Regierung wegen ihrer massiven Gewalt 
und Morde an der afrikanischen Bevölkerung, 
einschließlich der Schulkinder und Studenten 
und anderer Gegner der Rassendiskriminierung ; 

2 , drückt sein tiefes Mitgefühl den Opfern die­
ser Gewal ttaten aus ; 

3. versicbert von neuem , daß die Politik der 
Apartheid ein Verbrechen gegen das Gewissen 
und die Würde der ~enschheit ist -und den in­
ternationalen Frieden und die internationale 
Si cherheit ernsthaft gefährdet ; 

4 . anerkennt die Berechtigung des Kampfes des 
südafrikanischen Volkes für die Beseitigung 
von Apartheid und Rassendiskrlminierung j 

5 . fordert die südafrikanische Ragierung ein­
d.ringlich auf, die Gewal ttätiglrei ten gegen 
die afrikaniscbe Bevölkerung einzustellen und 

ernsthafte Schritte zur endgültigen Abschaf­
fung von Apartheid und Rassendiskriminierung 
zu unternehmen ; 

6 . beschließt, sich weiterhin mit dieser Angele­
genheit zu befassen . 

(bei Konsens angenommen) 

(Quelle : Centre Against Apartheid . Notes end 
Documents, Nr . 13/1976) . . 



Republik Südafrika 

Britische Anti-Apartheid Bewegung 

Das Bantustan-Programm 
und die "Unabhängigkeit" 
der Transkei 
Im Oktober dieses Jahres 6011 ein kleiner Teil 
Südafrikas , bekannt als Transkei. seine "Unab ­
hängigkeit " erhalten. 
Mit diesem Schritt wird die Bantustanpolitik der 
südafrikanischen Regierung konkretere Formen als 
bislang annehmen und die internationale Orfent ­
lichkeit wird sich überlegen müssen, welche Haf­
tung sie gegenüber dem flügge werdenden Mini­
staat einnehmen wird , mit seiner nomine llen Be­
völkerung von gerade 3 Millionen, von der fast 
die Hälfte außerhalb dse Landes lebt . Neun wei­
tere Ministaaten der gleichen Art sind vorgese ­
hen und dar Prozeß ihrer Herausbildung ist in 
den meisten Fällen scbon weit fortgeschritten . 
Die süda.frikaniscbe Regierung führt aamit - vor­
sätzlich und mit einem Maximum an für sie er­
reichbarer Reklame, die größte Au.fteilungs - und 
Zersplit.tenwgsaktion fort , die je eine Regie ­
rung eines einheitlichen Landes im 20 . Jahrhun­
dert unternahm . Dabei ist sie bestrebt , dieses 
außergewöhnliche Unternehmen als in Einklang mit 
dem allgemein anerkannten Prinzip des Rechts auf 
nationale Selbstbestimmung darzustellen . Zur 
gleichen Zeit ist sie gleichermaßen darauf be­
dacht , den wahren Charakter dieser rassistischen 
und kolonialistischen Politik ebenso zu ver­
schleiern wie ihr Ziel , die politische und öko­
nomische Vorherrschaft der rassistischen weißen 
Minderheit fortzuführen , nicht nur innerhalb der 
Republik Südafrika, sondern auch in den nichtbe ­
freiten Teilen des gesamten südlichen Afrika . 
Die verstärkte Werbung für das Bantustan-Pro­
gramm ist daher heute eine zentrale Maßnahme der 
Regierung Südafrikas in ihrer Apartheidpolitik. 
Es ist daher unbedingt notwendig, diese Maßnah­
men auch so zu betrachten und zu verstehen . 

Die historischen Wuneln der Bantu.tan. 

Die politische, mit Waffengewalt durchgesetzte 
Herrschaft über das afrikanische Volk, das in 
Südafrika lebt., die Enteignung seines Landes, 
seine Zusammenpferchung in bestimmten Gebieten, 
weit abgelegen von den Siedlungsgebieten der Wei­
ßen und seine erzwungene Teilnahme an der Geld­
wirtschaft durch Lohnarbeit - das waren die we­
sentlichen Charakteristika des Kolonialismus im 
19 . Jahrhundert in Südafrika . 

Die Urspr~e der heutigen sogenannten "Bantu­
l:Ieimatländer" (HomelandS) sind in den Maßnahmen 
zu suchen , die koloniale Eroberung und Herr­
schaft dem Lande aufgezwungen haben . Mit dem Be­
ginn der britischen Herrschaft über Natal in der 

~J 

Mitte des 19 . Jahrhunderts , der unterschiedli ­
chen Entwicklung in der anderen britischen Kolo­
nie (~er Kap- Kolonie) und den zwei Burenrepubli­
ken wurde eine Politik begonnen , die~die kolo­
niale Verwaltung auf die Einpferchung des afri­
kanischen Volkes in Reservate oder begrenzte An­

siedlungen gründete . Diese Gebiete durften nur 
verlassen werden , um ihre Arbeitskraft in den 
Dienst der Siedlerwirtschaft zu stellen . Diese 
Politik ging von der Voraussetzung aus, daß die 
koloniale .Herrschaft, gleich ob sie in der 
Hauptsache von der'äußeren Macht oder von der 
ansässigen weißen Siedlergemeinschaft ausgeübt 
wird, ewig sein würde . Mit dem Verlust ihres 
Landes an die Siedler hatten die Afrikaner zu­
gleich die Kontrolle über ihr politiSChes Schick­
sal verloren . Auf der anderen Seite war das Mo­
nopol über das Land für die ~eißen nur aufrecht ­
zuerhalten durch die Portsetzvng des Monopols 
der politiscben Macht über die Schwarzen . 

Diese historischen Tatsachen gaben den frühen 
"Reservaten" und der Politik der Rassentrennung 
die ihnen eigene koloniale Form . Daher haben 
auch die wesentlichen Vorstellun~n des Bantu­
stan-Programms und die daraus resultierenden 
geographischen Strukturen ihre Wurzeln in der 
Geschichte des Kolonialismus in Süd afrika und 
können nicht isoliert von ihrem kolonialen Hin­
tergrund sesehen werden . 

Felhchreibung das kolonialen Stotu. 

Seit der Gründung der Südafrikanischen Union 
(SAU) im Jahre 1910 und im besonderen seit dem 
"Ba.ntu- Landgesetz" von 1913, das durch das "Ban­
tu-Land und Trustgesetz" von 1936 mOdifiziert 
wurde, ist die Auf teilung des Landes an Weiße 
und Afrikaner im Prinzip gleichgeblieben . Die 
Weißen beanspruchen 8?% des Landes für sich und 
den zusammengedrängten 
restlichen 13%. ( , •. ) 

Afrikanern verbleiben die 
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Trostlosigkeit und Armut prägen die Lebenssituation in den Bantu5tans 

Das Bantustan- Programm des Rassistenregimes, das 
ein besonderes Produkt der 60er ~ahre ist , wurde 
zu dem Zweck entwickelt , des erstarkenden Be ­
freiungskampres des unterdrückten südafrikan1-
sehen Volkes Herr zu werden und um die Position 
des rassistischen Regimes in der Welt öffentlich­
keit abzusichern, deren Haltung gegenüber den 
kolonial istischen und rassistischen Ideen und 
Praktiken immer feindlicher wurde . 

Vor den Ereignissen von Sharpeville im März 1960 , 
dem Ausschluß aus dem Commonwealth und der Stär­
kung der antikolonialen Kräfte in den Vereinten 
Natione~ durch den Beitritt vieler unabhängig 
gewordener Staaten hatten Südafrikas herrschen­
de Rassisten nicht die Absicht , eine Dekolonia­
lisierung der arrikanischen Reservate durchzu­
führen, nicht einmal innerhalb der Grenzen ihre I· 

traditipnellen Poli tik . C . . . ) 

& 

Im Jahre 1963 wurden die ersten gesetzgebenden 
Schrit te unternommen, um die Transkei auf den 
We g zu bringen, der zu ihrer geplanten "Unab­
hängigkeit" im Jahr 1976 führen soll . Etwa zur 
gleichen Zeit wurde das Baatustan-Programm aus­
geweitet, um Namibia miteinzuschließen und das 
Apartheid-Regime begann, die Transkei als Vorbo­
te für ihre gute Absicht zu benutzen, e~nmal in 

der öffentlichen Propaganda und insbesondere 
(beim Internationalen Gerichtshof in Den Haag) 
um damit ~hre fortgesetzte Besetzung Namibias zu 
rechtfertigen. 

Jedoch war die Transkei für fast ein Jahrzehnt 
das einzige Bantustan, dem zumindest der An­
schein einer demokratischen Selbstverwal tung ge ­
währt wurde, obwohl es immer unter der beherr­
schenden Kontrol le Pretorias stand. Di e beschleu­
nigte Ausarbeitung des verfassungsmäßigen 
Aspekts des Bantustan-Programms begann 1971. In 
den nachfolgenden drei Jahren wurden sechs neue 
geset zgebende Versammlungen ins Leben gerufen . 

e .. . ) 

Dia Translcai als Varsumsgalände 

Die Idee eines definitiven Zeitplans für die Un­
abhängigkeit der Eantustans tauchte erst in den 
siebziger Jahren auf, als Südafrikas wachsende 
Isolation in Afrika und in der Welt das Regime 
in Pretoria dazu zwangen, ~hrer vagen und 
willkürlichen Politik einige konkrete und we ­
sentliche Maßnahmen folgen zu lassen. Kürzlich, 
im April 1974, wurde die Unabhängigkeit für die 
Transkei durch MI . Vorster und einige Führer der 
Transkei in Eorm eines FünI- Jahres -Programms vor-



weggenommen. Die Hast, mit der die Bantustans 
in.a Leben geru.fen und verfassungsrecbtlich "ent­
wickelt " werden, gebt allein auf Pretoria zu­
rück . Denn Pretoria übt die alleinige Kontrolle 
aUB . 

Noch heute hat als einzige nur die ~ranskei ein 
fostgesetztes Datum für die Unabhängigkeit und 
das macht erneut ihre seit langem festgelegte 
Funktion als Verauchsgelände für das Banruatan­
Programm deutlich . Wenn tatsächlich die Transkei 
typisCh für das gesamte Bantustan-Programm aein 
soll , scheint es, daß die Unabhängigkeit den 

Bantustan-"Regierungen" übertragen wird , deren 
Gesetzgebung bald aus einer Mehrheit von einge­
setzten Hitgliedern bestehen wird . ( ••• ) 

Bantuston. ahne geogrophl,ct,e G,undlage 

Ebensowsnig wie eine Irlstoriscbe Rechtferti­
gung für die Bantustans existiert 1 gibt es für 
sie eine geographische Basis . 
Die Bantustans, die gegenwärtig 113 voneinander 
getrennte Lands tücke umfassen, sollen nach Mei­
nung det südafrikanischen Regierung (gemäß ih­
ren endgültig ausgearbeiteten Vorschlägen,die 
sich bis heute noch an keinem Zeitplan festma­
chen) au! 36 reduziert werden, die folgenderma­
ßen verteilt werden: 
Kwazulu 
Bophuthatswana 
Lebowa 
Gazankulu 
Ciskei 
Transkei 
Venda 
Swazi 
Basotho Qwa-Qwa 
Ndebele 

10 
6 
6 
4 
} 
2 
2 
1 
1 
1 

Die größten "nationalen .Einheiten" sind die am 
meisten zersplitterten Staaten - 10 Fragmente 
für 4,01 Millionen (1970) Zulus; 5 Fragmente rür 

aut zwei Staaten verteilte 3,95 Millionen %ho­
S8e; 6 Fra~ente rür 1 , 72 Millionen Tswanaa . Die 
drei "nationalen Einheiten". deren Territorium 
nicht aufgeteilt ist , sind zugleich auch unter 
den kleinsten; die SWSZ1 - 498. 700, Süd- Ndebele 
- 233 . 000 ; und die SÜd-Sotho, die nahezu 1 , 5 

Millionen zählen , von dene n knapp 10% in dem 
"Heimatland " Basotho Qwa-Qwa leben . 

Wie schon mehrmals hervorgehoben wurde , sind die 
Bantustans allgemein die am wenigsten entwickel­
ten Gebiete Südatrikse . Keine groBen Städte, 
keine brauchbaren Häfen, keine Großindust~e und 

kaum etwas von Südatrikas Reichtum an Minen und 
Hineralien findet mIlD in den Bantustans . Kein 
Eisenbahnnetz führt durch die "Heimatländer" , 
nur einige von i hnen haben .EisenbahDanlagen , die 
ihre Außenbezirke mit den nahegelegenen Indu­
stril;zentren des "weißen Süda1'rika" verbinden . 

1970 betrug die du.rcbschni ttliche Bevölkerungs­
~lchte in den Bantustans 119 Personen pro ~ua­
dratmeile ; sie reiCht von 61 Personen pro ~ua­
dratmeile im unfruchtbaren Bophuthatswana im 
NOrdosten bis zu 173 Personen pro ~uadratmeile 
in Kwazulu . Im "weißen Südafrika" beträgt die 
durchschnittliche Bevölkerungsdichte (alle Ras­
seo) nur 35 Personen pro Quadratmeile , trotz dsr 
Einbeziehung aller Großstädte Südafrikas . ( • • • ) 

Aufpäppelung ein.r Klos .. von KIi.nt.ln 

Der hauptsächliChe Einwand gegen das Bantustan­
Programm ist sein betrügerischer Charakter . Wäh­
rend es einerseits dargestellt wird als die Er­
füllung des Rechts der schwarzen Nation auf 
Selbstbestimmung, ist es in der ganzen Zeit sei­
ner Entwicklung das aussobließliche Werk der ns­
tionalistischen Regierung gewesen, die allein 
den Umfang, die Richtung und den Zeitplan des 
Bantustan- Programms feetlegte . 
Die afrikanische Opposition ist hinsichtlich die ­
ses Aspektes de~ Apartheidpolitik beträchtlich 
gewesen und zur Zeit entwickelt sie sicb sogar 
zum bewaffneten Widerstand. Obwohl dieser Wider­
stand niedergeschlagen , gescbwächt oder unter­
drückt ~rde, hält er an. nie Unterdrückung des 
Widerstandes ist jedoch von einer eiligen Auf­
stellung einer Verwaltungselite in den "Heimat­
ländern" begleitet, die sich aus den Reihen der 
" traditionellen" Autoritäten (der anerkannten 
oder der von der Regierung geschaffenen) und aus 
den konservativen Teilen der Intelligenz rekru­
tiert . Diese Klasse der Klientel , besonders ei­
ni~e bekannte Figuren, die von der südafrikani ­
scben Presse unterstützt werden , Borgen Iür ei­
ne11 sichtbaren und börbaren Ausdruck von Mei­
nungsverschiedenheiten in den "Heimatländern" . 
der im Grunde geheuchelt ist ; während der wirk­
liche Volkswiderstand gegenüber der aegierungs-
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politik - als legitimer Auswe g verworfen und 
rortwäbrend. unterdrückt - größtenteils UD-

gesehen weiterschwel t- . Nach Bel'iChten fanden 
seit Mäxz 1974 110. 600 Afrikaner eine "Beschäf­
tigung bei der Verwaltung in den "He imatländern" . 

Auf diese Weise wird der äffen~liche Dienstlei­
stungssektoI' zur Hau.pter'werbsquelle in diesen 
Gebieten . Der Größe der Klasse der llientel in 

jen Bantustaos und der Redseligkeit ihrer füh­
r'enden Leute widerfUhr ungerechtfertigte Beach­
tupg . Weit entfernt davon , für die nationalisti ­
sche Regierung eine Bedrohung zu sein , kann 
diese Klasse den Zweck nicht erfüllen, um dessen 
Willen sie ins lJe hen gerul'en wurden . Denn Lhr 

aktives und "radikales" Image kann nicht 1J.ber 
die Tatsache hinwegtäus~hen, daß es eicb bierbei 
um das Werk der nationalistischen Regie~g 
handelt, der sie ganz und gar untergeordnet ist . 
Das iat die Realität, die einige ihrer Sprecher 
zugeben und was sich !lllh.and einer 1rurzen ttber­
prüfung der politisc~eD Institutionen der Bantu­
stans bestätigen läßt . 

Karika'ur einet bürgerlichen Demokratie 

Etwa Mitte de s Jahres 1975 wurde sieben der 
zenn vorgesehenen BantustQllS die "Selbetverwal­
tung" im Sinne der südafrikaniscben Regierungs ­
politik übergeben . Das bedeutet, daß mit Hilre 
der ermächtigenden Gesetzgebung, die von dem 
ausschließlicb aus Weißen bestehenden südafri­
kanischen Parlament verabschiedet wurde , e~ne 

von Weißen beherrschte Regierung sieben gesetz­
gebende Körperschaften in den Bantustans schuf . 

Jedoch beete-ht keine von ihnen mehrheitlich aus 
gewählten Mitgliedern . Diese KörperSChaften um­
fassen insgesamt 519 Mitglieder, von denen nicht 
weniger als 326 Häuptlinge und Führer verschie­
dener Ränge ernannt und nur 193 (37%) gewählt 
werden . Sogar die demokratische Porm dieses 
·nicht mehrheitlich ge wählten Organs wird ihres 
demokratischen Inbalts oel'aubt . Di e Wahlen fan­
den ohne Wahlverzeichnisse statt . In einigen 
Bantustans gibt es keine politischen Parteien . 
kein garaDt.iertes Rede- und Versammlungsrecht 
oder das Recht auf Freizügigkeit . Auch gibt es 
unter den Millionen Afrikanern, die außerhalb 
der "Heimatländer" wohnen, eine teilweise wel.t 
verstreute WählerSChaft, für die di e Regierung 
jedoch beansprucht, ofIizie ll zuständig zu sein . 

Diese Karikatur einer par'lamentarischen Demokra­
t~e k onnte nur aufrechterhalten werden, weil die 
authentischen nationalen politischen Organisa­
tionen des afrikanischen Volkes (die Befreiungs­
bewegunge n) verboten wurden und ihre Füb~r und 
A..a.hänger eiJlgesperrt-, in den Untergrund oder 
ins Exil getrieben wurden, und weil die repres­
siven Gesetze des weiEen Parlaroent"s und der wei-

ßen Regierung (z . B. das "Gesetz zur Untel"d.'.r.-ük­
kung des Kommunismus" , das 'IGesetz gegen den 
Terrorismus" und das "Gesetz gegen die Sabota­
ge " ) .in ganz Südafrika VOllständig wirksam sind 
und ein Klima dez' Einschüchterung und Unterdriik­
kung schaffen, in dem keine echten Alternativen 
entstehen und schon gar nicht ausgeübt werden 
können . 

Bantudan.Regierungen : reine Figuren Pretorias 

Die Bantustanregierungen verfügen über einen 
Macbtbereich , der stärker eingeschränkt ist als 
der der meisten örtlichen Verwaltungsbehörden 
i n einem Land wie Großbritannien . Ihr \'.'eitest-ge­
tender Bereich ist gewöhnlich die Bildung und, 

neben solchen Aufgaben wie Straßeninstandhaltung, 
Bewässerung, Vorrstskontrolle, ForstWirtSChaft, 
Laadzuteilung und ähnliChes, üben sie auch un­
tergeordnete richterliche Funktionen aus . In 
einigen .Bantustans - z .B. der Transkei und in 
.Bophuthatswana - kontrollieren sie einige .Behör­
den und Polizeistationen ebenso wie Gesundheits­
einrichtungen . Alle übergeordneten Regierungs­
fllIlktionen (wie z . B. Sicberheit, auswärtige Be ­
ziehungen , Verte~diguns, Arbeit, Finanzen und 
Wäh rung, Handel und Indust)"'ie, Eisenbah.Dell und 
Post usw . ) sind ausschließlich dem Regime in 
Pretori!l Vorbehalten . Vor diesem HinterB:.rund 
ist es niCht übel.'t'aschend. dJJß die gesetzgeben-



den Xörperschaften der "Hsim.a'tländer" selt;en 
länger lila ein bis z, ... ei Nonate illL Jahr tagen, 
daß ihre gesetzgebenden Programme weitgehend un­
bedeutend Silld ')nd daß sie eine nebensächliche 
Rolle in der tatsächlicben Regierung des afrika­

nischen VolkeB von Südafrika spielen. 
Die völlige UnterordAung der Bantustanregie.run­
gen unter Pretoria läßt sich anhaDd zweier wei ­
terer Punkte klarmachen . Alle Bantustans hängen 

zu 65 biß 85% bei ihren Einküni'ten von Pret;oria 
ab, und es besteht keine Aussicht, daß sich die ­
~e Abbä~gigkeit in nächster Zukunft wesentlich 
verringert . Darüber hinaus sind im wesentlichen 
alle bedeutenden Verwaltungsposten in den Bantu­
stans von weißen Beamten besetzt; , die von der 
südafrikanischsn Regierung unterstützt und be ­
zahlt werden . Obwohl die "Afrikanisieru.ng " der 
Verwaltungen der Bantustans fortschreitet , voll­
zieht sie sieh doch langsam. Im Jahre 1974 gab 
es oocb 1 . 472 weiBe Beamte in den Bantustans . 
Die Bedeutung dieser Tatsache wird vollständig 
begreiflich, we= man sich vergegenwärti.gt , daß 
ein fundamentaler Grundsatz der Poli tik der süd­
afrikaniach&D. ReGierung - nämliCh, daß kein Wei ­
Ber unter der Autorität irgendeiner schwarzen 
Person arbeiten soll - auf die Bantustans eben­
so rigide angewandt wi.rd ',."ie überall in der Re­

publik. Auf diese Weise wird . obwohl die Zahl 
dieser .Beamten schrumpft , ihre Konzentration auf 
den höchsten Ebenen anhalten . 

Die Wirtscf10ft in den Bontu5tans 

In den letzten Jahron naben Sprecber der aüdaf­
rikanischen Regierung klar darauf hingewiesen, 
daß die ökonomisebe Lebensfähigkeit nicht als 
Vorbedingung für die Unabhängigkei t; oer Bantu­
stn.ns betrachtet werde . l1it anderen Worten , die 
Bantust"ans sollen ihr Leben als Ministaaten be­
ginnen in einem Zustand der ökonomischen Unter­
ord.D.ung UDter SüdafriJca , woraus sie niemals mehr 
entkommen werden . Wenn die Bantuetans imstande 
wären, genügend Arbeit und Wohlstand zu beßchaf­
fon, um die "nationalen Einheiten". die ihnen 
zugewiesen sind, zu unterstützen. dann würden 
sie aufhören, Reservoirs von Wanderarbeitern zu 
sein, die die Apartheid-Wirtschaft des "weißen 
Südafrika" versorgen . :Es ist deshalb eine we­
sentlic.l:J.e Bedingung ihrer Existenz , daß sie un­
terentwickelt sind und llleibeo, angeriesen auf 
den Export von Arbe i tskräften um des nackten 

Uberlebens willen . 

Diese Abhängigkeit und der Mangel an Lebensfä­
bigkeit; sind aUSl~ichenQ dokumentiert worden und 
Qie wesentlicben Tatsachen brauchen hier nicht 
wiedernolt zu werden . Es genügt, die Worte e~­
nes "Führers" eiLes "Heimatlandes", Dr . C. Phs­
tudi a'Us Lebowa . zu zitieren, die an ein kli1'Z­
lieb in London stat"tgefundenes Seminar gericntet 

waren. um britische InvestLtlonen in Südafrika 
und speziell in den "Homelands " anzuragen . Ober 
die Uostände , die die gegenwärtige Lage de.r 
"Homelands" geschaffen haben , sagte er : 

"Wir wurden o.usgede.b.nte Arbeitzkräl'tereservoirs 
für Industrie und Bergbau der Republik Südafri ­
k • • 
Wir sind in jeder Hinsicht angewiesen auf die 
Republik SÜdafrika, bei der gesamten elektri­
schen Energie , die in diesen Gebieten verbraucht 
wird, ebenso wie bei dem größten Teil unseres 
Wasserbederfs . Wir sind absolut von der Republik 
abhängig beim Transportwesen ebenso wie in allen 
Fragen der Kommunikation, des Postwesens und 
ähnlicher Bereicbe . 
Wir WQrden abhäagigvom südafrikanischen Bankwe­
sen und der Infrastruktur in bezug auf den Han­
del . We iterhin sind wir im Gesundheitswesen von 
der Republik abhängig bei der Versorgung des 
größten Anteils der notwendigen Gesundhei tsdien­
ete . der Hospitäler und Pflegest:ationen • •• 
Wenn Sie zu dieser Abhängigkeit die bet rächtliCh 
hohe Ungleichheit im Eotwicklungsniveau, der 
sozioökonomiscben Entlo.'icklung , der Bevölkerungs­
explosion und der ökonomischen Macbt zwischen 
den Gebieten und unseren weißregierten Nachbar~ 
hinzuzählen, dann werden sie verstehen, warum 
wir als Geisel oder Klientelstaat abgewiesen 
wurden . " 

Die Tronskel - e in "immergrüne. Paradies"? 

Die Landwirtschaft ist das Haupttätigkeitsfeld 
der "Homelands" auf ökonomischem Gebiet 1 und das 
Apartheidregime verbreitet Viel über die angeb­
lichen klimarischen und topographischen Vorteile 
dieser Gebiete für landwirtschaftliche Zwecke . 
Solche Propaganda muß an Fakten gemessen werden. 
Mais, das Hauptnahrungsmi (;tel der afrikaniscben 
Be .... ölkerung, wi1'd sowohl in den "Homelands" als 
auch au.! "weiBen" Farmen angepflanzt . Die 
durcbschnittlichen Erträge in den "Heimatländern" 
liegen seit vielen Jahren bei 3,5 Säcken pro 
Hektar und fallen auf weniger als 1 Sac k in 

Diirrejahren (wie z .'B . in Ciskei zwischen 1968 
und 1970) . In verschiedenen Teilen des '1'r8.Ds­
vaal jedoch produzieren "weiße" Farmen in 
SChlechten Jahren 14-1? Säcke pro Hektar und in 
guten Jahren 30 Säcke pro Hektar. 

Die Transkei, in der offiziellen Literatur oft 
als immergrünes Paradies bezeichnet, ist in 
Wahrheit ein ausgedörrter und überbevölkerter 
ländlicher Slum . Es rouß nahezu so viel Mais im­
portieren , wie es selbst prOduziert . Wenn die 
Tr anskei , was man annehmen kann, in dieser Hin­
sicht typisch ist für alle Bantustans , dann ist 
keines von ihnen auch nur was die Nahrungsmittel 
betrifft Selbstversorger. 
Praktisch alle mineralreichen Gebiete des Lan­
des sind sebr sorgfältig aus den Bantustans 
berausgetrennt worden . Abgeseben von den großen 
Plal7inm.1nen in BopbuthatsW8.Da, ist das , was ih­
nen bleibt, belanglos im Vergleich ~u SüdaIri­
kas gesamtem Mineraliensusstoß . Darüber hinaus 
,ünd alle mi.neralreiche.n Teile der "Homelands" 
im Besitz oder unter Kontrolle von Weißen . 

9 



Sogar die E:ntwicklungsgflsellscbaft I die von der 

Re gierung gegründet wurde, um den ökonomischen 

Fortschritt in den "Homelands" :tu !ördern , bat 

eber weißen als schwanen Interessen gedi ent . 

Seit ihrer Gründung i= Jalu'B 1959 bat die "Bantu 

Investment Corporation" (BIC) Kapital in Höbe 

von 7? Hio Rand investiert - davon ll-3 Mio Rand 

in Unternehmen weißer Besitzer, 20 Mio Rand in 
korporationseigene Unternehmen und nur 1'+ l1.io 

"Rand , also 18%, in Be.tr:lebe, die ilribwern ge­

hören . 

So sicher ist sich die südefrikaniscbe Regierung 

ib!-er zukünftigen ökonolUsch9n Vorner:schsIt .1.11 

den Bantust&I1B , daß sie 1974, mit dem "Zwelten 

BlUltu_Gesetz n , de o M.i.nlster füt' Bantu-Angelegen­

hei ten bevollmachtigre, KepltalrUckzahlwlgen 

und Aneeilszahlungen für jedes Darlehen, das von 

einer "Homeland" -Regierung zustande gebraCht 

wurde, zu gar&I1tieren . 

Instrumente r. pr.stlver Gewalt 

Etn neuer und auIschluBreioher Aspekt des Bantu­

stan- P rogramms ist das Anwachsen der repressiven 

Gewalt und des repressiven Staatsapparats in 

diesen Gebieten . Da s Regime von Pretoria hat den 

"l'illlrern der Homel3.Dd.s" bereitwillig alle Arten 

der Gewalten übert-r~Il, die es !leIbst im Ubcr­
rluB besi.tzt" und die garantierten, daß in den 

"Homelands" kein gesetZliCher Zustand herrschen 

wird, wenn diese unabhängig werden. 

Die KwaZulu_neegierungn hat bereits bezQglich 

einiger Gebie1;e um das Recht ersucht , Gefangene 

ohAe Verhandlung festzubalte.n . ebenso ~e der 

Ciskei . Die Gazankulu-"Regierung" llat Lehrern , 

Studenten und Angehörigen du öf1'entlichen Dien­

stes die politiscbe Betätigung ver boten . 1974 

bat die Ciskei-"Regierung" bei der süda!rikani­

echen Regierung errolgreicb erwirkt, einen ihrer 

Op.ponenten, einen Anwalt , in einen abgelegenen 

Teil dee ~Homelandsn zu verbannen , und 86 erklär­

te seine Absicht , Dissidenten "wie Kärer" auszu­

rotten . Nicht nur die Trans kei- " Regierung " läßt 

die Notverordnungen immer noch i n Kraft , die 

1960 die südarrikaniscbe Re gierung sinführta , 

die Haft ohne Gericbt s verbandlung, scharfe Kon­

trollen von Versammlungen und ähnliches gestat­

ten! im August 1974 gab ai e dem Gesundheitsmi ­

nister , Häuptling Moshesb, besondere Notverord­

nungen an die Hand , um mit der Opposition in 

s einem Bezirk abzureChnen . 

Eine der bedeutendsten neuen Maßnahmen ist das 

" Zwei t e Bantu- Ermäcbtigungs- Gesetz " von 1974 , 

das es der "Home land- Regierung" ermöglicht , wei­

testgehend e Ve rtreibungen und Ve r bannungen durch­

zuführen , ähnlich denen des "Gesetzes zur Unter­

drückung de s Kommun.ismus " . Obwohl diese Gewalt­

maßnahmen die existierenden repressiven Gesetze 

11 

V8X'Schä.t'fen. wurde 1liit ihrer Verabscbi9dung of­

fensic.btlich beabsico~igt > von..t.n1'ang an ein 

Klima zu erzeugen, '11'0 jede aktive Opposition in 

den "Homelands n gegen die von Preto.!'ia anerkanI-~­

ten Regierungen w!' 111eg81 odet' zUlllindeste.n.'i 

subversiv behandelt wird . 

Hicb.c- wenige-r unheilVOll sind. die kÜrIillicb. ent. ­

larvten "Rebabi lH!ltionsz.entren" in don "Home­

lo.nds" . Ge~1;-zesbrel';bel' mHJ den Vorstadtgebie ­

ten, die al::; "t'au.l und unerwÜDsc.bt" eLl-kettiert 

\oIerden, können in ,Heee Lager zum IO Korrektu!'­

training" gelolchickt werden, das Haft bis zu drel. 

Jahren ~it Z~angsarbe't bi~ ?ou ~E St"uDden in der 

Woche nach sieh ziehen kann . Die ersten beiden 

Zentren , in Lebowa und del' Oiskei , sind bereitll 

im Bau - durch die Arbeit von Gefangenen . 

Arbeih;loger und Zwong.umsiecUungsaktione n 

Es ist noch nich ebsolut klar, welchem Zweck 

diese Zencren dienen 8011en . Sie könnten sich 

als Zwangearbeit.sleger erwelsen und/oder sie. 

könnten in der Hauptsache dazu gedacht sein., po­

litische Opponenten gefangenzuhalten , speziell 

solche , die bereits Gefängniestrafen veroüBt ha­

be n . In diesem ZU9smmenhang ist es bemerkenz­

wart , daß Absatz 29 des " Bantu- Erlasses über die 

Voratadtgebiete" eine B-Punkte -Defini tion eines 

" faulen" Afrikaners UDd. eine 11 - Punkte-Defini.-

t ion eines nunerwÜIlschten." Urikaners entb.äl t , 

Einer der letzteren Punkte schließt PerBon~n 

ein , die Vergehen für SChuldig befunden WU1~en , 

welche politischen Charakter tragen . 

Zwei Punkte die ser Institutionen sollten wir 

beachten . 

Der eine ist, daß in den stürmischen Zeiten dsr 
gegenwärtigen Gesetzgsbung tatsächlich jeder A!­
rikaner in solch ein Zentrum geschickt werden 
kann, ob er oder sie nun ein Vergehen begangen 
bet; oder nioht. Der andere Punkt iet, daß die 
Zentren, obwohl sie in den "Homelands " liegen , 
vom Ministerium für Bantu- Angelegenheiten - d . h . 
von Pretoria - kontrolliert werden . · 

Eine andere neue Entwicklung in den Bantustans 
ist. ihre :Benutzung durch die südafrikanische Re­
gierung als militärische Außenposten - Helfer 
rür die Armeen der weiSen Herrschaft . Typisch 
ist , daS die 'l'ranskei dis Führung in dieser .Fra­
ge einnimmt , und der ersts Trupp FreiwilUger 
aus der 'l'ranskei wird bereits von InstrukteureQ 
der südafrikaniscben Streitkräfte susgebild~t, 
während auf der anderen Seite die tatsächliche 
Kontrolle und Pührung in weißen Händen bleiben 
wird . 
Keine Beschreibung der &ntustans würde voll­

ständig sein , ohne ihre Funkt"ion als Abladeplät­

ze für das Apartbeidregime zu erwähnen , um - wie 

es ein Minister der Regierung nannt e - den 

"überflüssigen .Anhang" der Wanderarbeiter aus 

den weiße n Gebieten loszuwsrden. Ober 1 . 000 . 000 

..t.!rikaner sind bereits im Verlauf dieser Omsied­

lungsprogramme sntWllrzelt worden . Mindestens 

nooh eine halbe Million Menschen sollen in der 

Zeit umgeeiedelt werden, in der die endgülti ge 



Landzusammenlegung der Regierung erfolgt . 
Die ökonomische PUnktion der Bantustans als Re­
servoirs billiger Arbeit für die ~partheidwirt­
schaft wird durch diese unmenschliche Operation 
unterstrichen, deren Umfang und Ausmaß nach mehr 
als einem Jahrzehnt unvorstellbarer Leiden und 
4USbeUtung keine Anzeichen der Verringerung er­

kennen lassen . 

BO"tUltO"1 I" der RSA-Auße"polltik 

Wie oben aufgezeigt wurde , war die Umwandlung 
des Bantustan-Programms in den frühen 60er Jah­

ren von einer beschränkten lokalen Selbstverwal­
tung in ein auf eine mögliche Unsbhängjgkeit 
zielendes Programm der südafrikanischen Regie­
rung eine Folge ihrer erneuten Isolation in der 
Zeit der Entkolonieierung . Die überstürzte Eile, 
dieses Programm in den siebzi~r Jahren zu 
realisieren , bat in eine Zeit , und als Folge da­
von , verstärkter Isolation des Apartheidregimes 
geführt, die aus seiner Unvers öhnlichkeit re­
s ultierte, nicht nur in bezug auf die eigene 
Rassenpolitik , sondern auch hinsichtlich der 
illegalen Besetzung Nami?ias , der Ausweitung 
des Bantustan-Progl'amms au.f Namibia und seiner 
Unterstützung dee illegalen Rebellenregimes i.n 

Rhodesien (Zilllbabwe) . 
In dem Versuch, aus seiner Isola~ioD auf dem 
afrikanischen Kontinent auszubrechen , hat sich 
die südafrikanische Regierung in den letzten 
Jahren bemüht , ihre Beziehungen zu dcn unabhän­
gigen afrikanischen Ländern zu "noI'lllalisieren" 
und als einen ersten Schritt , für dle Portset ­
zung der Apartheidpolitik die Einwilligung der 
Afrikaner zu erreichen . Zur selben Zeit versucb­
~e das Vorsterregime, die Verwicklungen der 
wichtigsten Westmächte in die Apartheidw~rt­
schaft zu vertiefen und i.n strategischer Be­
ziehung näher an sie heranzurücken, dabei die 
politiscben Ei.nscbränkungen zu überwinden, die 
es .für die Westmächte schwierig machen, eine 
äußerst enge und orfene Allianz mit Südafrika 
einzugehen , so wie das Apartbeidregime es sich 
zweifelsohne wUnschen wUrde . In beiden Berei.chen 
seiner AuBen'politik, dem afrikanischen und dem 
veRtlicben, bat die südafrikanische Re gierung 
das Bantustan- Programm dargestell t als ihre Al­
ternative zu der POlitik , die von den BeIrei­
ungsbewegungen , der Organisation für ALrikani­
sche Einheit (OAU) , von den Vereinten Nationen , 
den Anti -Apartheid- Bewegungen und anderen fort­
schrittlichen Organisationen in der ganzen Welt 
vertreten werden . 

Bontu-Häuptti"ge all Bots" Pr.torias 

AuI diase Weise hat Pretoria ~eine traditionel ­
len Verbündeten ge lunden , die aktiv ~u helfen 
gewillt sind _ nicht zuletzt dadurch , daß sie 

den Personen offizielle Anerkennung und öffent­
liches Ansehen widerfahren lassen , die von Pre­
torie. in staatliche Positionen in den Bantustana 
eingesetzt wurden . 

In den letzten Jahren Bcheint das erste bedeu­
tende Exempel dieser Art die Einladung der Re ­
gierung der Vereinigten Steaten an Häuptling Bu­
thelezi gewesen zu sein, eine zweimonatige Rund­
reise durch die Vereinigten Stasten von J.pril 
bis Juni 1971 zu unternehmen , kaum ein Jahr nach 
der Ernennung Häuptling Buthelezis zum obersten 
Regierungsbeameen der "eerritorialen Autorität" 
der Zulus . Im Oktcber desselben Jahres verbrach­
ten die Häuptlinge naneanzima, Buthelezi und 
Mangope dreieinhalb Wochen in Großbritannien als 
Gäste der britischen Regierung und danacb zwei 
Wochen in Westdeut~chla.nd als Gäste der Bundes­
regierung. Seitdem baben die meisten der Bantu­
atan- Führer zumindest zwei bis drei Monate in 
j edem Jahr die USA, die BRD, Großbritannien, die 
Schweiz , Holland und andere westliche Länder be­
sucht . Darüber hinaus hat Häuptling Buthel~zi 
einigen afrikanischen Län~ern einen Besuch abge­
s tattet, einschließlich der in den südaIrikani-

, I 
• 

IWlenm:lnJ.ster Krueger mit ßantu8t:an- f'ühr ...... 

scben Konflikt am meisten verwickelten Länder, 
von denen einige der Politik des Dialogs und 
der Entspannung des Vorster- Regimes sympathiSCh 
gegenüberstehen . 

Die Verfügbarkei t der Bantustan-Pührer als frei ­
zügige Boten des Bantustan-ProgrSDmS der südaI­
rikanischen Regierung hat der Außenpol1tik. Süd­
afrikas eine neue Dimension verliehen. nu'e Be­

deutung liegt nicht so sehr darin , daß zum ersten 
Mal schwarze Führer nach Obarsee fahren, um die 
Rassanpolitik des Apartbeidregimes zu vertreten, 
als in der Tatsache, daß diese Führer in der 
Lage sind , Eintrit"t und Aufnal:une in elnIlußrel ­
cben Kreise,Q im Westen Z\l finden - ehri stlichen, 
intellektuellen, Finanz- und Bandelskreiaen -
bei denen die südaIrikani scbe Regierung salbst 
lange Zeit keine Glsubwürdigkeit für ihre Politik 
mit konventionellen diplomatischen Mi~teln errei­
chen konnte . 

Darüber hinaus sind diese JÜhl'ernUIl imstande , 
von die sen einflußreichen meinungsmachendeo Krei­
sen Mithilfe für die ökonomische En~icklung ih­
rer "Homelands" zu erbitten und die Politik zu 
bekämpfen, die auf die Isolierung des sUdafrika­
nischen ApartheidI'egimes gerichtet ist , mit der 
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Begründung, eine solche Politik schade denen, 
denen man zu belren beabsichtige . In solchen 
Kreisen herrscht oftmals kein oder nur unzurei­
chendes BewuBtsein darüber, daß die Bantuatans 
keine unabhängigen Nationalstaaten sind und 8S 

niemals sein werden, nicht einmal vergleichbar 
sinet mi t; unabhängigen aIr1kan.iscnen Lände.t"ß wie 
Botswana , Lesotbo und SwasilaQd (mit denen sie 
manchmal !älschiich8.l'weise vergH chen werden). 
Die Tatsache, daß die Bantuetaos nur rein imagi­
när miteinander verhundene Landatücka sind, 
überall p.ingeschlossen vom Territorium SüdaIri­
kes und eingebunden in die Ökonomie dieses Lan­

des, wird oit aue den Augen verloren . In der 
Konsequenz daraus wird dae 'Problem deI> so'tioöko­
nomischen Entwicklung dieser Gebiete oftmals als 

in seinen Grundzügen vergleichbar mit den gene­
rellen Entwicklungsbedüxfnisssn der Dritten 
Welt angeseben, wohingegen die Realität die ist, 
daß Südafrika ein industrialisiertes Land ist 
und die Rückständigkeit der "Home!ands" direkt 
der Apartheidpolitik der verschiedenen südalri­
kanischen Regierungen zuzuschreiben ist . 

Neuerdingi ZufluB 'Ion Au.lond. ltopitol 

Wie wir gesehen haben, ist die Rückständigkeit 
dieser Reservate eine Polge der ungeheuer unge­
rechten und einseitigen Landverteilung auf ras­
sistischer Basis ; ihrer Ausschließung von Jedor 
Schwerindustrie und von allen Bergbauzentren; 

der Umsiedlung von Millionen afrikanischer Hän­
ner, Frauen und Kinder a.us dem "weiSen Südafrika" 
- kurz , ihrer .Punktion als Reservoirs billiger 
~rbeitskrä!te für die Apar theidwirtschart . 
Vor diesem Hintergrund is~ es offenkundig heuch­
lerisch , wenn sieh das Vorster-Re gime präsentiert 
- wie es das tut - als mit dem größteD Entwick­
lungsprogramm der Dritten Welt, wenn nicht der 
ganzen Wel t, befaßte Regierung. Und es 1st mehr 
als heuchlerisch, wenn ea vel:'sucht ,regieru.ngeotfl ­
zielle und nicbtstaatliche Quellen der entwickel­
ten Welt für diese Barce von Entwicklungsprogramm 
zu erschlieSen . Die plötzliChe Begeisterung der 
südafrikanischen Regierung für diese Politik 
rührt aus der Vorstellung, daß die Umwandlung 
in Bantustans international e1ß be~eutendes Mit­
tel der Legitimation der ausländiachen Kapital­
zuflüsse sein würde, die so entscheidend Iür 
Süda!rika im vergangenen Jahrzehnt waren, sowohl 
ökonomisch als auch politiscb . Das war die 
hauptsächlicbe strategische Oberlegung, die die 
südafrikanische Regierung 1973 dazu veranlaß e, 
ein altes Detail ihrer Politik über den Haufen 
zu werden und die "Homelands " ausländischen l..n­

veetitionen zu öfLnen . 

Angesichts dieser neuen Entwicklung muß sich die 
internationale Gemeinschaft selbst über die 
Realitäten der Bantustans informieren und äuBer-
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ete Wacbsamke1t walten laasen , um nicht eine 
rassistische Politik in dem Licht, wie B.le hellte 
präsentiert wird , zu akzeptieren - eine RnsE~n­
pOlitik, die in früheren Manifestat.ionen von 1er 
Weltöffeotlicbkeit überwältigend eurückgewiesen 
worden 1st . Im besonderen müssen Organisationen 
und Pe~~ön1ichkeiten, die eine besondere morali­
sche Verantwortung gegenüber den unterdrückten 
Afrikanern fühlen und die praktiscbe Wege su­
chen, deren Leiden zu beenden, vermeiden , 
Schritte zu un.tef'nehl:r:ten, die die südafrikaniscbe 
Regierung auf ihrem segenwärtigen Kurs ermutigen 
könnten und die sie von der Gesamtverantwol:'~g, 
die sie sich angemaßt hat , zum Wohl der Südafri­
kaner aller Bassen entbinden würden . Darüber 

hinau3, auf Regierungsebene, wird es für die 
Vereinten Nationen eine Vorpflichtung sein , den 
Antrag der afrikanischen Staaten zu beantworten, 
der auf der außerordentlichen Sitzung des Mini­
sterrats der OAU Ln Dar es Salaam im April 1975 
gefaßt und auf dem Kampala-Tl~!ren im Auguat 
wiederholt wurde und der das gesamte Bantustan­
Programm zurückweist . Der weaentliche Teil der 
Resolution zu Südaf~ika fordert, wenn er angenom­
men wird, alle UH- Hitgliedsataaten au! , von je­

dem Kontakt IDit den "Homeland-Führern" Abstand 
zu nehmen . 

Nur dieser Ve rsuch, als Teil der umfaesenden 
Kampagne zur Iso1ierung aes Apartheidsystems auf 
allen EbeneD - ~olitisch, militärisch, ökono­

misch , kulturell, wisae~cha.rtlich und sport­
licb - scbafft eine realistiscbe und sinnvolle 
Basis für die Lösung des ~partheidproblems un~ 
für die Solidarität mit dem Kampf des silda!rika­
nischen Volkes . 

(Quelle : Objective JUBtice, 
1976, s. 14- 22) 

New York, NI' . 1/ 
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Namibia 
Angesichts eines immer stärkeren internationalen Drucks, verstärkter Kamprtätigkeit der Befreiungs­
bewegung SWAPO (Süd~e8taIrikanische Volksorganisetion) ~D Namibia und der Aufstandsbewegung im ei­
genen Land versucht das RaS8istenregi~e 900 Südafrika, seioe Position in Namibia sowohl durch 
äußerliche Anpassungs2anöver als auch nit ~ste~gertem Terror zu halten. Termingerecht zum Ablauf 
des UNO-Ulti.atums am '1 . August 1976, Namibias Unabhängigkeit zu erklären, produzierte die soge ­
Dannte "Turnhalle"-Konferenz afrikanischer Sta.llmes.hiiupLlinge einen "Vorschlag" I Namibia 8.fI ,1 . 12 . 
1978 in die Unabhängigkait "Zu fÜhren . Da er keioe der essentiellen Forderungen dar SWAPO und der 
UNO erfüllte, wurde er ab~lehnt. 
Zugleich setzt fretoria mit Verhaftungs~ionen. TOdesurteilen ~8gen willkürlich Beschuldigte und 
mit forcierter Hilitarisierung Namibias seinen Kurs fort, die Befreiungsbewegung SWAPO zu liqui ­
dieren . Dazu ge.l:l.lSrte. auch der gescheiterte Versucb, die SWAPO durcb eine Gruppe VOll 1l . a . mit Gel­
dern der Bundesregierung bestochenen Verrätern spalten ~u lassen. 
Vor diesem llintergrund führte die SWAPO Ende Juli d . J. in Lusaka einen KongrsB durch, auf dem -
wie Aaron Bhihepo, stellvertretender Sekretär der SWAPO für auswärtige Beziehungen , dem AlB in ei ­
nem Interview erltlärte - 'Idie derzeitigen Bedingungen, die gegenwärtige wge kritisch eingeSChätzt 
wurden, sowohl, was die politische als auch, ' .... a5 die m.ilitiirische und diplomatische Seits be­
trifft. In diesem Zusammenhang verabschiedete die Versa.mtlll.ung eine neue Verfassung , e1n neues po­
litisches Programm , das teetlegt, was für eioa Gesellschaft die SW.A..PO in Nam.ibia a'li'zubauen beab­
sicbtigt" • 
Wir stellen dieses Programm nier im vollen Wort;laut vor . 

Politisches Programm der SWAPO 
(Südwestafrikanische Volksorganisation ] 

Einteitung 

In der bistori8cben Entwicklung der Südwestafri­
kanlscben Volksorganisation (SWAPO) bis heute 
lassen sich vier wichtige Etappen unterscheiden, 
in denen jeweils bestimmte Aufgsben zu löeen wa­
ren. Die ~entrale Frage für das namibiscbe Volk 
in der zweiten Hälfte der füntziger Jahre be­
stand darin , eine politische Organisation oder 
Partei ~u scharfen , die in der Lag$ war, e10e 
Führungsrolle zu übernehmen und einen o~ganisato­
riechen Rahmen zu scoarren, mit dem den sponta­
nen, vereinzelten antikolonialen Aktivitäten , 
wie sie !Ur jene Zeit cbarakteristisch ... 'aren, 
organisiert Ausdruck verliehen ..... erden ko.nnte. 
Vnr der Grilndung der S\lAPO geb es in Namibia un­
koordinierte antikoloniale Aktivitäten in Form 
von örtlich begrenzten Streiks gegen die Kolo­
niaJherrschaft sowie individuellen Petitionen 
an die Vel'einten Nationen gegen die Unte!"drük­
kung durch die südafrikaniachen Rasaiat;en . Da­
mals wurde erkannt, daß die Schaffung einer po­
litischen Organisation der wirkungsvollste Veg 
war, die pOlitisch bewußtesten Elemente unserer 
Gesellscha!'t in dirtlkten , ständigen Kont;akt; mit 
den breiten Massen der Bevölkerung zu bringen, 
um den Problemen , VÜDschen und Hoffnungen dieser 
Hassen Ausdruck verleihen zu können . Als konkre­
te Ant;wort; aut diese gruncUeSende Notwendigkeit; 
wurde am 19. April 1960 die SWAPO ~bildet. 
Die sofortige Konfrontation dieser BewegoUlg lrit 
dem eüdafrikaniscben Unterdrückungsapparat lieB 
zwei TatsaChen deut lieb werden, die sich für die 
Entwicklung des Kampfes in den folgenden Jahren 
sls grundleSend erweisen sollten: 
a) Dem namibiscben Volk wurde voll bewußt , daß 

die südaIrikanische Brutalität keine Grenzen 
kannte, wenn ee um die Verteidigung der wei­
ßsn Vorbel'l'flcha.1't ging ; 

b) die SWAPO Erl'ußte lernen, daß nur eine politi­
sche Organisation, die test; in den breiten 
Massen unserer Gesellscbaft verwurzelt ist , 
der Unterdrückung standhalten und den Befrei­
ungskampf siegreicb zu Ende führen kann. 

Darum bestand in der ersten Hälfte de~ scchziger 
Jahre die Hauptaulgabe darin , die SWAPO lest in 
der namibiscben Gesellschaft zu verwurzeln . Es 
wurden Maßnahmen getroften , um in verschiedenen 
Teilen des Landss Unterorganiaationen zu schal­
ten, vor allem Ln den rndustriegebiet;en von 
Vindhuk , OtJ1 ..... arongo, Teumeb, Walvis Bey, Lüde­
ritz B~y und Oranjemund , 
Da das System der Kontraktarbeit von jeher eine 
der übelsten Äußerungen kolonialer Ausbeutung 
in Namibia darstellt, wurde davon ausgegangen, 
daß es notwendig ist, die Be'oIIegung zunächst un­
ter den Arbeitern zu verankern . Die Tatsache, 
daß UDsere Bewegung aicb stets mit den Interes­
sen der arbeitenden Hassen des namibiscben Vol­
kes idencl!iziert hat , ist einer der wesentli ­
eben Gründe, warum sie im Gegensatz zu anderen 
in Namibia entatandenen antikolonialen Organiss­
tionen, die EerCielen oder bloß auf dew Papier 
existierten , Bestand haben konnte . 
Die Bewegung fest in unserer Gesellscha!"t; zu 
verankern, bedeutete auch, s1ch auf die zentra­
len l!'ragen zu konzentrieren, rür die es die Mas­
sen zu mobilisieren galt. Das bedeutete, daß die 
SVAPO die einzelnen PrObleme , wie z . B. die will ­
kürlichen Umsiedlungen odsr die Kontraktarbeit, 
in den größeren Zusammenhang der Frage der na­
t10nalen Unabhängigkeit Namibias stellen mußte. 
Damit begann die Entwicklung eines wirklichen 
namibiachen Nstionalbewußtseins. Da diese Ent-
.... icklung jedoch den unmittelbaren Gegensatz zum 
südatrikantscben Kolonialismus in N~bi8 dar­
stellte, kam es zu siner neuen Unterdrückungs­
welle gegen die SWAPO . !m Dezember 1963 beispiels­
weise wurden alle öffentlicben Versammlungen in 
Namibia von der südafrik:anischen Regierung ver­
boten . Zahlre~cbs Kader der SWAPO wurden schwe ­
ren Repressalien ausgesetzt, indem sie von der 
Arbeit oder aue der Schule entlassen und aus den 
Stadtbezirken auf das Land vertrieben wurden . 
.Parallel dazu setzte die südafrikaniscbe Regie-
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rung Anfang 1964 eine Kommission (die be kannt 
ist unter der Bezeichnung ' Odendaal-Kommisaion ' ) 
ein , um einen Plan flir die Balkaniaierung Nami­
bias i n eine Reihe von Bantustans auszuarbeiten . 
Angesichts dieser neuen kolonialen Maßnahmen, 
die ein Anwachsen unserer Bewegung verhindern 
sollten , wurde es notwendig , eine Guerilla- Orga­
nisetion zu schaffen , die heute von der Volks­
befreiungsarmee Namibias ( PLAN) , dem militäri­
schen Flügel der SWAPO, verkörpert wird . Folge­
richtig ist heute der bewaffnete Kampf die 
Bauptausdrucksform des politischen Kampfes in 
Namibia. 
Zusammenfassend ist festzustellen , daS die Wur­
zeln der heutigen Befreiungsbewegung Namibias 
suf die Herausbildung einer politischen Organi ­
sation in .:.le r zweiten Hälfte der .fünfziger Jahre 
zurückgeh~n . In den frühen sechziger Jahren 
vollzog sich eine dynamische Entwicklung der Be ­
wegung, in deren Verlauf sich die Position der 
SWAPO innerhalb der namibischen Gesellschaft fe ­
stigte . Di e zweite Hälfte der sechziger Jahre 
stand im Zeichen des beginnenden bewaffneten Be ­
freiungskampfes , mit der SWAPO als Vorhut ; in 
der jetzigen Etappe ist der bewaffnete Kampf zu 
der wesentlichen Form unseres Widerstandes gegen 
die illegale Okkupation unserea Landes durch 
Südafrika geworden , bis die fo l genden Bedingun­
gen erfüllt sind ; 
1 . Südafrika muß das Recht des nemibischen Vol­
kes auf Unabhängigkeit und nationale Souveräni­
tät öf fentlich anerkennen . 
2 . Südairika muß sich öffentlich dazu bekennen , 
deß die territoriale Integrität Namibias unan­
tastbar und in ke inerlei Weise Verhandlungs ge ­
genstand ist . 
3 . Alle politischen Gefangenen müssen ~reigelas­
sen werden , einschließlich Herman Ja- Toivo und 
unserer vielen anderen zahlreichen Führe r und 
Mitstreiter, die auf Robben Islend und an ande ­
r en Orten eingekerkert sind. 
4 . Alle , die aus politischen Gründen im Exil 
leben , g l eichgültig welcher Organisation sie an­
gehören, müssen frei in ihr Land zurückkehren 
können, ohne eine Verhaftung oder Bestrafung 
fürchten zu müssen . 
5 . Südafrika muß sich verpf lichten , seine Poli ­
zei und Armee zurückzuziehen und aufhör~n, Nami­
bia als Stüt zpunkt für Aggressionen gegen be­
nachbarte unabhängige afrikanische Staaten zu 
benutzen. 
6 . Jegliche Verfassungsgespräche über Namibia 
müssen unter Aufsicht der Vereinten Nationen 
stattfinden und zum Ziel die Abhaltung freie r 
Wahlen in Namibia untar der Aufsicht und Kon trol­
le der Vereinten Nationen haben . 

I. Die gegenwärtigen und künftigen Aufgaben der SWAPO 

(a) Di e sofortige Befreiung und Erringung der 
Unabhängigkeit Namibias , mit allen möglichen 
Mitteln , und die Err~chtung einer volkSdemo­
kratischen Regierung . 

(b) Die Verwirklichung der wahren, vollständigen 
Unabhängigkeit Namibias auf den Gebieten der 
Politik, WirtSChaft, Landesverteidigung so­
wie sozialen und kulturellen Angelegenheiten . 

(c) Die ständige Mobilisierung und Organisierung 
der breiten Massen des namibischen Volkes 

rür die aktive Teilnahme sm nationalen Be­

freiungskampf . 

(d) Im Kampf die Bande des nationalen und poli­
tischen Bewußtseins des gesamt en namibischen 
Volkes herauszubilden und zu erhöhen . 
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Um dies zu erreichen , werden wi r weiterkämpfe~ 
und unseren Befreiungskampf sowohl in politiscber 
als auch i n militärischer Hinsiebt verstärken , 
um Südairika zu zwingen, s eine jetzigen imperia­
list ischen Pläne aufzugeben, die darauf abzie ­
len , unserem Volk eine schwache , ängstliChe Ma­
rionetten-Föderation aus Bantustans aufzuzwin­
gen - e ine Föderation, die unfähi g wäre, sich 
Befehlen aus Pre toria zu widersetzen und das ns­
mibische Volk zu wirklicher Unabhängigkeit vor­
anschreiten zu lassen , ohne die es in Namibia 
keinen Frieden geben kann . 

(e) Alle Äu ßerungen und Ansätze von Stammesden­
ken, Regionalismus , ethniSCher Orient ierung 
und Rassendiskriminierung zu bekämpfen, um 
den Kampf gegen den Kolonialismus und Impe­
rialismus zu festigen und voranzutreiben . 

(f) Das gesamte namibische Volk, vor allem die 
Arbeiterklasse , die Bauernschaft und die 
fortschrittliche Intelligenz, in einer Par­
tei zusammenzuschließen, die als Vorhut in 
der Lage ist, die nationale Unabhängigkeit 
und den Aufbau einer klassenlosen Gesell­
schaft ohne Ausbeutung zu sichern , die auf 
den Grundsätzen und Idealen des wissen­
schaftlichen Sozial ismus basiert . 

(g) In solidarischer Zusammenarbeit mit anderen 



nationalen und sozialen Befreiungsbewegungen 
und anderen antiimperialistischen, fort ­
schrittlichen und friedliebenden Kräften ~n 
der ßanzen Welt dazu oeizutragen, Namibia, 

den al'rikani schen Kontinent und die gesamte 
Menschheit von kolonialistischer und impe ­
rialIstischer Herrschaft zu befrelen . 

(h) Die SWAPO wird alle Be::!.iehungen zwiSchen Na­
mibia und dem Rassistenregime "in Südafrika 
abbreChen , bis in dieselll Land eine demok.ra­
tische Regienmg auf dez:' Grundlage des Prin­
zips der Herrschaft der Mehrbeit besteht . 

(i) lile positiven Bemühungen, die auf eine Ver­
wirklichung der Einheit des afrikanischen 
Kontinents abzielen , zu unterstützen und ei­
nen Beitrag dazu zu leisten . 

11. Die Politik der SWAPO in 
Internationalen Angelege nheiten 

Die SWAPO häl t das Banner der afrtkanischen und 
der internationalen antiimperialistischen Soli­
darität hoch , und tritt ein 

(a) für d"ie Unterstützung und Förderung der 
Ideale der Einheit Afrikas, wie sie in der 
Obarea der Organisaeion für Afrikanische 
Einheit (OAU) niedergelegt sind ; 

(b) für eine enge Zusammenarbeit mit all~n fort ­
schrittlichen , authentischen Befreiungsbewe­
gungen, die gegen die Reste kolonialer, neo­
kolonialistischer und illlperialistischer Herr­
schaft in ilrika kämpfen; 

(c) für eine enge Zusammenarbeit mit fortschritt­
licben Regierungen , Organisationen und Krä.f ­
ten, die für. die völlige E:nanzipation des 
afrikanischen Kontinents eintreten; 

(d) gegen alle Täu5chungs- und sonstigen reaktio­
nären 1fanöver von welcher Seite auch immer, 
die dem Ziel der vollständigen Befreiung Na­
mibias zuwiderlaufen; 

(e) für die antiimperialistische Einheit, um die 
sozialistischen , fortschrittlichen und ,fried­
liebenden Kräfte der ganzen Welt zu stärken , 
und den Lebensnerv des rmperialismus, Neoko­
lonialismus und Kolonialismus zu durcbtren-

nen . 

111. Paliti.ch. Grundsötn 

1 . UlIl die Ziele der SWAPO zu erreichen und die 
politische Linie, die in ihren pol~tiachen 
Erklärungen enthalten ist , durchzusetzen, ist 
allen Sektionen und Organen der Organisation 
unmittelbar die AUf gabe gestellt, die Verfas­
sung und die politischen Do~ente der SWAPO 
unter den breiten Massen der namibischen Be­

völkerung bekanntzumachen . 

2 . Alle Sektionen und Organe der SWAPO müssen 
äußerste Anstrengungen unternehmen, um einen 
zuverlässigen Kern führender Kader heranzu­
bilden, die mit der Bevölkerung auf allen Ebe­
nen in ständiger enger Verb~ndung stehen . 
Dies muß auf ,folgende Weise erreicht wel'den: 

Ca) Durch regelmäBige Diskussionsgruppen in den 
einzelnen Orten ist das ~oLLrische Bewußt­

sein der Kader zu erhöhen . Diese Diskussio­
nen müssen grundlegende Kenntnisse der kon­
kreren politischen Wirklichkeit Namibias und 
des revolutionären Weltprozesses vermitteln . 

(b) Dis politisch bewußte,ren Kader in jeder Sek­
tion und jedem Organ müssen unbedingt direk­
te Verbindung zu denjenigen Genossen halten, 
die mit den komplizierten Problelllen der na­
tionalen und sozialen Befreiung weniger gut 
vertraut sind. 

3 . Die Kader haben die unverzügliche und unab­
dingbare Aul"gabe , die breiten Massen des na­
mibischen Volkes gegen das Besatzungsregime 
zusammenzuschließen . Diese Aufgabe unseres 
Programms ist folgendermaßen in Angriff zu 
nehmen : 

(a) Jedes Organisationsmitglied muß sich auf 
ganz elementare Art mit den arbeitenden Mas­
sen unseres Volkes verbinden , die sich nicht 
ausdrücken und oft nicht lesen und schreiben 
können . Er muß von ihnen lernen, 'o'Iag ihre 
wirklichen Wünsche, Probleme, Zweifel sind, 
wes sie für möglich halten . 

(b) Die Mitglieder müssen diese lnformationen 
und Gedanken mit Rilfe ihrer eigenen , gröBe­
ren Erfahrung und ihres Verantwortungsbewußt ­
seins zusammenfassen . 

Ce) Sie müssen diese Gedanken und Informationen 
ih einer ausgearbeiteten Porm wieder an die 
Masse'o zurückgeben und dabei neue Pragen 
stellen , um das politische Verständnis der 
Massen zu vertiefen , ihre mangelnde Aus­
drucksfähigkeit, ihre Furcht vor Veränderun­
gen, ihre Unkenntnis dar modernen organisato­
rischen Möglichkeiten zu überwinden . 

(d) Hit Hilfe dieser Vorgebensweise bei der po­
litischen Arbeit wird es der SWAPO gelingen, 
die gesamte Bevölkerung in eine aktive Dis ­
kussion einzubeziehen, was die wesentliche 
Voraussetzung dafür ist, daß sicb die Bevöl­
kerung ausd,rücklich und bewußt für die Poli ­

tik der Bewegung einsetzt. 

4 . Das Sekretariat für Auswärtige Beziehungen 
der SWAPO ist aufgefordert , unsere Auslands ­
missionen in den verschiedenen Teilen der 
Welt zu reorganisieren für eine verstärkte 
diplomatische Offensive, die die augenblick-
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licben kolonialistischen Manöver Büdafrikas, 
unsereQ Volk eine Marionetten- Föderation aus 
Bantustans aufzuzwingen , entlarvt . Für diese 
Offensive galten folgende Grundsätze: 

(a) Es ist umfassend darüber zu informie ren, daß 
die Marionetten der SüdaIrikaner, die sich 
jetzt zu dem Zirkus in der Turnhalle versam­
meln, für ihre Rolle als Kollaborateure von 
der namibiscben BeVÖlkerung kein Ma..adat er­
balten haben und von ihr Dicht unterstützt 
werden . 

(b) Die Versuche bestimmter westlicher Regierun­
gen, den Turnhalle-Marionetten zu ~nternatio­
naler Publ~zität zu verhelfen, indem man sie 
e inlädt und sie im Radio, Fernsehen und in 

der Presse ihre verrä-c-erischen Ansichten 
verbreiten läßt , müssen entlarvt werden . Es 
muß deut;lich gemacht- werden , daß diese Pu­
blizität hinter den Kulissen von der süda! ­
rikaniscben Regierung und ihrer großkapita­
listiscben Public-Relations-Lobby, der 
"Soutb Af'rican Founda'tion", inszeniert wird. 

(e) Unsere antiimperialistiscbe internationale 
Solidarität mit den sozialistiscben Ländern , 
der Arb.eitet'bewegung der kapitalistischen 
Länder, den Organisationen der Bevölkerung, 
den befreundeten Regierungen und mit den ein­
fachen Menschen muß verstärkt werden. 

Cd) Es muß verstärkt eine Kampagne ge.führt wer­
den, um Südafrika wegen der illegalen Okku­

pation Namibias und der institutionalisier­
ten Rassenunterdrückung im eigenen Land von 
jeder Quelle ~u isolieren, von der ee Unter­
stüh:ung erfährt , anerkannt oder bestätigt; 
wird oder über die es Kontakte mit der übri­
gen Welt unterhäl t . 

(e) Diese verstärkte Kampagne richtet sieb gegen 
folgende Aspekte der internation&.len Verbin­
dungen zu Südafrika. Gegen 
(a) finanzielle und wirtscbaftlicbe, 
(b) beruIliche und sportlicbe , 
Cc ) kulturelle und wissenscbaftliche, 
(d) diplomatische und touristische Kontakte . 

IV. De, bewaffnete kampf 

Die SWAPO ist der Oberzeugung, daß in unserem 
Land der bewaffnete Widerstand gegen die südaf­
rikanisohe Besatzung der einzige gangbare und 
wirksame We g ist, der uns bleibt, um die wirkli ­
ehe Befreiung Namibias zu erreicben . 
Aber, so sehr wir auch überzeugt sind, daß heute 
der bewaffnete Kampf die wichtigste Form. uneerer 
Tätigkei t im. Befreiungskampf ist - wi-r glorifi­
zieren den Krieg nicht als Selbstzweck und be ­
tracbten ihn auch nicht als eine Art Sport. Wir 
seben den Krieg als das an , was er wirkliob ist : 
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die Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln. 
Er ist die Fortsetzung politischer Beziebungen 
in Form bewaffneter Gewalt . 
Ebenso wie bei allen anderen Arten poli tiscber 
Beziehungen muß man aucb bei der Betrachtung ei­
nes Krieges zunächst fragen, was für eine Art 
von Politik damit betrieben wird . Wie soziale 
Beziehunsen sind politische Aktionen ent;weder 
gerecht oder ungerecbt , und gerechte politiscbe 
Handlungen verdienen selbstverständlicb Unter­
stützung. Es muß also stets zwiscben gerecbten 
und ungerecbten Kriegen deutlicb unterschieden 
werden . Wir halten unseren bewaffneten Befrei ­
ungskampf für gerecbt und glauben, daß er de s ­
balb die Unterstützung aller Henschen verdient, 
die die Gerechtigkeit und den F~ieden lieben. 
Wer sicb .für den Sieg der unterdrückten Völker 
oder Nationen einsetzt , trägt dazu bei, Bedin­
gungen zu schaffen , die es möglich machen , Krie­
ge für immer zu beenden . Denn wo es Unterdrük­
kung gibt , wird es stets aucb bewaffneten Wider­
stand geben, um die Gerechtigkeit durchzusetzen . 

1 . Um dem unterdrückten Volk Namibias zu Gerech­
tigkeit zu verbelfen , strebt die SWAPO eine all ­
gemeine BewaIfnung des Volkes an, d . b . , den be­
waffneten Kampf in Namibia in einen wirklichen 
Volkskrieg zu verwandeln . Die politische Mobili ­

sierung , die für die Verwirklichung dieses zen­
tralen Programmpunktes notwendig ist , ist be­
reits im Gange . 

2 . Zur Durchführung dieses strategischen Zieles 
werden di~ folgenden Maßnahmen ergrif.fen~ 

(a) Alle Kader der PLAN müssen die Oberbobeit 
der Organisation über alle ihre Verbände 
aufrechterhalten . 

(b) Alle Befehlshaber der Volksbefreiungsarmee 
von Namibi a sind aufgefOrdert, konkrete An­
strengungen zu unternehmen , um die Rolle der 
Massen in unserem Kampf xicbtig zu begreifen 
und um zu verstehen , daS disse die erste 
Voraussetzung für unseren Sieg ist. 

(c) Diese Kader müssen neoen der Kriegführung 
auch an der Propagierung der politiscben Li­
nie der SWAPO unter der Bevölkerung in den 
Kampfgebieten 1Ilitwirken. 

Cd) Es müssen ständig neue Kampfgebiete eröfLnet 
wereen, in Anwendung der Strategie der 
gleicbzeitig an mehreren Stellen vorgetrage ­
nen aktiven Angriffe, damit die Volksbefrei­
ungsarmee ihre Kontrolle über das Kampfge­
biet bebalten und auswei ten kann. 

3 . I n der Vol.ksbefreiungsarmee muß ständig eine 
tiefgreifende politiscbe Erziebung durcbgeführt 
werden , denn sie ist die wesentliche Vorausset­
zung, eine ges tählte revolutionäre Di sziplin der 
Kämpfer berbeizuführen. 



Gueri l lakämprer der Volk sberTe iung sarmee Namibias (PLAN) 

V. Der wirbcnaftlicne Wiederaufbau 

In Namibia ex:istieren als Folge der Kolonisation 
zwei verschiedene Formen der Wirtschaft : 

(a) eine Wirtschaft des Reichtums im Besitz der 
Weißen , die au! einer intensiven Ausbeutung 
der verschiedenen Naturschätze des Landes 
basiert, und 

(b) davon getrennt eine Naturalwirtschaft zur 
eigenen Versorgung, welche die Mehrheit der 
afrikanischen Bevölkerung umfaßt, die in den 

Bantustans leben muß . 

Diese zwei Formen der Wirtschaft wurden bewußt 
und in Ubereinstimmung mit den sozialen Interes­
sen der weißen Siedler und des internationalen 
Monopolkapitals geschaffen . 

Die Masse der Afrikaner wurde gezwungen, in ver­
armten Bantustans zu leben . In den Bantustans 
werden sie als Sklavenreserve gehalten, denn um 
überleben zu können, müssen sie sich als SChlecht 
bezahlte Arbeiter in den von Weißen kontrollier­
ten Bergwerken , in Fischerei- und Viehzuchtbe ­
trieben verdingen . 

Die Kolonialisten lügen , wenn sie behaupten, Na­
mibia besitze keine EntWiCklungsmöglichkeiten 
für die Landwirtschaft . Ihre Strategie bestand 
darin , die Entwicklung einer für den Handel be ­
stimmten landwirtschaftlichen Pr oduktion zu ver­
hindern, um das Land in Abhängigkeit von den 

landwirtSChaftlichen Erzeugnissen Süd afrikas zu 
halten . Anders gesagt : Namibia wurde mit Absicht 
auf die Rolle eines abhängigen Marktes, eines 
Abladeplatzes für die landwirtschaftliche Indu­
strie Südafrikas reduziert . Eine Nation, die für 
die Ernä.~g ihrer Bevölkerung auf andere Län­

der angewiesen ist, kann nichts anderes sein als 
eine von dem Land oder den Ländern , die ihre Er­
nährung sicherstellen, abhängige Geisel . 

Eine genaue Analyse der Entwicklungsmöglichkeiten 
der Landwirtschaft Namibias zeigt , daß die nörd­
lichen Zentralgebiete Namibias ~ehr als genug 
produzieren könnten, um die gesamte namibische 
Bevölkerung zu ernähren , vorausgesetzt, es wird 
bewußt eine entsprechende Politik betrieben , und 
ein erheblicher Teil der arbeitend~n Bevölkerung 
wird in diesem Produktionszweig beschäftigt . 
Der Staat muß daran interessiert sein, die not ­
wendigen modernen Geräte und Instrumente für ei­
ne landwirtschaftliche Großproduktion bereitzu­
stellen, damit das Land sich selbst versorgen 
kann . 

Das Interesse des Kolonialregimes beschränkte 
sich nicht nur darauf, aus Namibia einen Absatz­
markt für die Landwirtschaft Südafrikas zu ma­
chen , sondern es wurde auch die Arbeitskraft der 
Arr~kaner auf die intensive Ausbeutung der Bo-
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denschätze des L~des konzentriert , um in der 
kürzest möglichen Zeit so viele Rohstoffe abzu­
bauen wie möglich . 
Eine weitere negative Folge dieser Kolonialstra­
tegie war , daß in Namibia die Entwicklung wei ­
terverarbeitender Industrien bewußt verhindert 
wurde . Der wei taus größte Teil der Fertigwaren 
in Namibia kommt daher aus Südafrika . Auch hier 
dient Namibia als Abladeplatz für Erzeugnisse 
aus südafrikanischen Fabriken. 

Der wir tschaftliche Aufbau in einem freien, de ­
mokratischen , einheitlichen Namibia wird als 
Triebkraft das Ziel des Au1'baus einer klassen­
losen Gesel lschaft haben . Die soziale Gerechtig­
keit und der Fortschri tt stehen als Leitgedanken 
hinter jeder politischen En'tscheidung der SWAPO . 
Die Regierung eines befreiten Namibia wird daher 
verpflichtet se~n, Solgende Maßnahmen zu tref­
fen : 

1. Es muß der Kampf für die Abschaffung aller 
Formen der Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen, gegen den zerstörerischen Geist des 
Individualismus , gegen die Anllällfuog von 

Reichtum und Macht durch Einzelne , Gruppen 
oder Klassen geführt werden . 

2 . Alle wesentlichen Mittel der Produktion und 
des Handels müssen Volkseigentum sein . 

3 . Es wi rd eine einheitliche nationale Wirt­
schaft geschaffen, in der ein gesundes Ver­

hältnis zwischen l andwirtschaftlicher und In­
dustrieproduktion besteht, mit den Schwerpunk­
ten auf 

(a) die ErriCht ung einer wai t erverarbeitenden In­
dustrie ; 

(b) die Durchführung einer umfassenden Agrarre­
form, die das Land denen gibt , die es be­
bauen ; 

(c) die Bildung von Kooperativen oder Kollekti­
ven der Bauern und Landarbeiter ; 

(d) die Einrichtung von staatlichen Viehzucht­
und Anbaubetrieben, damit Namibia in die La­

ge versetzt wird, sich selbst mit landwirt ­
schaftlichen Erzeugaissen zu versorgen . 

4 . Unter der Bevölkerung muß das Vertrauen in 
die eigenen Kräfte gestärkt werden . 

VI. Bildung und Kultur 

Für eine tiefgreifende soziale und wirtschaftli­
che Umwälzung der namibischen Gesellschaft be ­
darf es e i ner raschen Entwicklung der Produktiv­
kräfte des Landes , vor allem der Entwicklung der 
Fähigkeiten, Kenntnisse und der schöpfet'ischen 
kulturellen Betätigung der arbe i tenden Massen . 
Daber muß sich unsere Bewegung auf die folgen­
den AuIgaben konzentrieren : 
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1 . An technischen Fachschulen und Hochschulen in 
verschiedenen Teilen der Welt und an dem von 
den Vereinten Nationen neu errichteten Nami ­
bia- Institut sind dringend technische Kader 
und ,Fachleute auszubilden . 

2 . Erwachsenen , die gar nicht oder nur wenig l e­
sen und schreiben können , muß an den SWAPO­
Schulen eine umfassende Bildung und Ausbildung 
vermittelt werden , wobei die Alphabetisierung 
in e i ner an der praktischen Arbeit orientier­
ten Weise durchgeführt werden muß . 

3 . Durcb die Ausbildung zahlreicher Lehrer und 
Erziehungswissenschaftler müssen die Grundla­
gen für ein Bildungswesen geschaffen werden, 
das später allen Namibiern kostenlos eine um­
fassende Bildung , von der Grundschule über 
weiterführende Schulen bis zur Universität 
erl!löglicht . 

4 . Die kulturelle schöpferische Betätigung des 
Volkes muß als Waffe im Befre iungskampf wei ­
t>erentwickelt werden . 

5. Die Leiden und Hoffnungen der Massen müssen 
das zentrale Thema aller künstlerischen Dar­
stellungsformen , des Zeichnens , der Musik , 
der Malerei, des Tanzes , der Ldteratur sein. 

6 . Alle Spuren des Stammesdc~ens und feudaler 
Denkweisen müssen ausgetilgt werden . 

VII. Gesundheitswele n und Sot.ialleistungen 

Das Gesundheitswesen und die Sozialleistungen in 
einem unabhängigen Namibia werden den Bürgern 
sowohl zur Vorbeugung als auch zur Heilung zur 
Verfügung 5,'tehen ; 

1 . In einem unabhängigen Namibia wird es e i ne 
kostenlose ärztliche Versorgung geben. 

2 . In jedem lIezirk unseres Landes wird es Kran ­

kenhäuser und Kliniken geben . 

3. In jeder Gemeinde wird. es Säuglingsheime und 
Kliniken für die Arbeiter geben . 

4 . Es wird Gesundbeitsberatungsstellen für 

Krankheitsvorbeugung und Familienplanung ge­
ben . 

5 . Es wird AUSbildungsstätten für Arzte und 
ärztliches Rilfspersonal geben . 

6 . Es wird Rehabilitationszentren für Versehrte 

und Behinderte geben . 

7 . Es wird eine Gesellschaft des Internationalen 
Roten Kreuzes geben . 

Momentan besteht unsere Aufgabe darin , die be ­
stehenden Kliniken in unseren Basen aus2ubauen, 
als auch in den Kampfgebiet>en lieue mobile Klini­
ken einzurichten . 

(Quelle : Hektographiertes Material der SWAPO, 
ligier , August 1976) 



US -Imperialismus 

Jürgen Ostrowsky Die Afrikapolitik der USA 
Kaum eine bürgerliche Zeilschrifl versagte sich das abgestandene 
Bonmot , die Reise des US-Außenministcrs, Henry Kissingcr, 
durch sechs afrikanische Staaten im Apri l dieses Jahres als "Safa ­
ri" zu beze ichnen. Unrreiwill ig kam man dam it einer wahrheits­
getreuen Charaklcrisierung des Verhältnisses der USA-Global­
s trategen zu den Hei mgesuchten recht nahe : Kissingers Drohung, 
der afrikanische Kontinent solle "cin Schrüssclelement" der 
US-Außenpolit ik werden, fand ebenso ungeteilt positive Auf­
nllhme. Endlich, so der Tenor zahlreicher Leitanikel und Kom­
mentare. "entdeckte" Washingion Afrika. Die Neue Züricher 
Zei tung verstieg sich zu der Behauptung, bislang sei Arrika von 
den USA mit .,wohlwo llender Vcmachlässigung (benign neg· 
IeeI)" bedacht worden -e in starkes Stück angesichts der I.eines­
wegs: nachlässigen US-Unterstützung rur Südafrikas rassis tische 
Reeimes. 

Die Unverfro renheit hai indes Methode. Ocr Wehöffenll ich­
keit soll suggeriert we rden, 

die USA hätten nichts mit der Geschichte der Unterdrück ung 
Afrikas gemein; 
sie reagierten auf eine " Inte rvent ion" der Sowjetunion und 
Kubas, um Afrika vor .,neuer Kolonisierung" (US-UNO· 
Botschafter Maynihan) zu bewahren ; 
sie träte n als .. ehrliche Mak ler" für die Intl' rcsscn Arrika~ :lUf. 
um die Lage im Süden des Kontinen's ohne Blutvefgleßc:n 
zu entschärfen und eine Lösung im .. beiderseitigen Interesse" 
10 finden. 

Das Gemisch dreisler Geschichtsklinerung mi t den Klischees des 
Antikommunimu$ vermag viele in gläubiger USA-Vcrehrung 
Befangene zu beeindrucken und die von m:mchen Kommentato­
ren noch gesehene eigentliche Funktion de r KiJ;.Singe r- M l~sion . 

niimlich Imagewerbung :t.u betreiben u~d ZII retten. was kaum 
mt'h r zu reHen ist. zu verklären. Die Erfahrung!,;n. welche die 
Völker Afrikas mit der Vormacht des "freien We~lcns" gemein­
saTfl haben . bestehen indessen aus einer Kont inuität von Aus!:Jeu· 
IUng und UnterdrüCkung, die bIS an den Anfang der US-amcr;· 
I .. mischen Geschichte zurüekreieht. 

Sklaverei und US-Kapltallsmus 

Die frömmelnden Purit::lIIer de r ,.Mayl1owcr" hatten ihren Fuß 
noch nich t an Land gesclzt. als 1619 bcrei t ~ die ersten afrikani­
schen Sk laven \'on neuenglischen Siedlern ge kauft und eingcsctzt 
wurden. Doch erst gegen Ende des 17. Jah rhundcns. als die gro­
ßen ß aumwollplantage n entstanden. nahm der Sklavenhandel 
größere Ausmaße an; alle NcucnglrmdsHl<lt<.'n legaliSIerten den 
Sklaven handel. Er wurde zum Hauptgcschäft de r Händler. 
SchiHscigncr und U.umbrennc.-r an der n(lfdamcrikani)'chcn Ost­
kÜs;l'. 

Der Einsatz von Hunderttausenden afrikanischer Sklaven Huf 
den Ba umwollfcldc rn war Vorausbedingung der Entwicklung der 
amerikanischen Tciltlilindustrie und damit, wie Kar! Manc be· 
schrkb. für die Entwick lung des K;lpitalismus von mitcntschei ­
denda Bedeutung. W.E.B. DuBois konstatiene in einem 1896 
erschienenen Werk : 
.. Daß der Sk laven handel das Lebenselcmenl der Kolonien (Neu­
england$; d. V('rf.) war. galt um 1700 als nahezu unwiderspro­
chene r Grunds.1tz der britischen Handelspolitik" ( I ). 
Ein Gesetz des Neuengland-Staates Maryland faßte seinendt 
Afrikaner unler diese lbe Rubrik wie " Arbeitstiere, Tiere jeg­
licher Art. Vieh. Möbel, Geschirr. Bücher usw." . George W. 
Ball. e ine r der St rategen der US- Politik in der Ara Präsident 
Kennedys, bcwiil,igt dieses spezifische Verhältnis Nord'lmerikas 
zu Afrika auf ~ine Weise: 
" Wir Amerikane r leiden immer noch unle r einem Schuld~'tmhl 
wegen des Sk lavenhandels, obwohl wir meistens nur Kunden 
oder Tmnspurteure wa ren" (2). 
De r Tauschhande l vOn Dcstillierprodukten ~egen SI.; laven be rei­
tele.de n Weg fü r I..'incn schwunghaften Aufstieg des US- Handels 
mit Afrik a. Schon um 1800 hallcn die USA im Os.tafrikahandel 
mit England gleichgezogen. Und auch ihre Ö ffn ung dN nordarri­
kanischen Häfen e rfolgte mit mil itärischen fI,'litteln : ISOI bis 
1805 wurde Tuncslen zur Kapitulation gezwungen; U!lS Algter 
beschosse n. Der US-Congressional Record verzeichnet die Ag­
gressione n als " Piral enkricge". In tihnlichcr M<t nicr rechtfertigt 
er auch eine US- Inlervention IRfiQ gegen das portugiesische 
Angola: "Zum Schu lz amerikanischer Bürger und amerikan i­
schen EigeOl ums als Eingeborene unruhig wurden'·. 

Auch da:,> vie lzitierte Beispiel amerikanischer Großherzigkeit , 
die KOIDilruktion des liberianischen Staates, ging in erster Ume 
auf polit iSChe Interessen Zurück: der Versuch der Südstaaten, 
sich des anwach~nden Heeres befreitet Sk laven zu entledigen . 
in dem sie zu Recht ei ne Bedrohung ihres Sk lavenarbei tssystems 
sahen. 
Mit IOU (.KlO Dollar kaufte die US-Regierung 4,l 000 Quadrat­
meilen Land in Westa frika und ließ clon 1821 den Staat Lihcri3 
prok lamieren. IR47 111 die Un:ibhiingigkeil entlas..~n . verwei­
gerten d ie USA Liberia j\!docta bi~ I Stl2 die diplomatische Aner­
kennung. 
Heute ist Liberia ei ne US-amerikanische Halbkolnnie: De r Fire· 
stone-Ko nzern unterhält seit 1<)26 :luf 350 (,ulldT3tkilom(' tern 
die mit ~S 000 Beschäftigten größte Kaut~hukpl:mt:lge der 
We lt : die reichhaltige n Eisenerzvorl.;ommen des Landes wertlcn 
u. a. vor allem \'0 11 Tochlc rgesellscl13ften der Repuhlic Sleel 0 1 
und der Bethlchem Steel ausgebeutet : die libeTlani~hc National­
bank ist eine Tochterfirma d!!r First National City Bank in New 
York . 

Als die USA im Sezc~sionskrieg die Skl:!ve rei offiziell abschaff­
ten und damil auch das einträgliChe Ge:iChiift mit den Sk laven ein 
Ende fand. waren sie längst zu einem der ökQnomisch mächtig­
sten Staa te n aufge..<:ticgen, dessen Anteil an dcr Welt industrie­
produktion dama l~ nur \'on dem Großbri tanniens überuoffcl1 
wurde. Zwar war ihre Orientierung lIuf Afrika erheblich zuTÜd:· 
gcgangen - bedingt du rch ihre EiltjmMion auf dem ame ril.;lIni­
~heG, Kontinent, die Orient ierung auf Ostasien sowie die Ab­
sperrung A frik ll' dureh die bri t i~he und fran(:ösischc Koltllli ­
sierung - gleichwohl waren sie Teilnehmer der Marokko-Kon­
fe renz in Madrid 18XIJ wie auch der ßerl iner Kt)ngo-Kon fercnz 
( I ~""8'). 
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Ein "Hauptgewinn" de. 2. Weltkrieges 

Die unm iltclbaren Kapitalinleres~n der US-Monopole in Afrika 
waren bis zum Ende des ersten Weltkriege .. unbedcutend. In den 
Jahren nach de r Weltwirtschaftskrisc 1929 cntwickelte sich frcl­
lich eine immer schärfere Riva lität namentlich zwischen der brI­
tischen Ko lonialmacht. die ihr Kolonialgebiet mit einem Be"or­
zugungssystem gegen Handelsko nkurrenz abschinnte . und dcn 
Ve re inigten Staaten. Gestützt au f ihre ökonomische übe rlegen­
heit war es ste ts das Ziel der USA. den " freien Handel" zu er­
zwingen - was die USA ihrerseits bi~ heute nie hinde rte. ihren 
Binnenmarkt nach Bedarf mit SChUIl.uitlcn gegen unerv.·ün:;chte 
Ko nkurrenz abzusch ließen. 
In der 3m 1-1. August 19-11 mll Großhritannien \'creinbancn 
Erklärung über die allgemeinen Ziele der englischen und ameri­
kanischen Politik in der Krieg..;pcriodc. der sogen:mntcn Atlan­
tik,Charta. kamen die US-Ik.l\trcbungen deutl ich 7,um Ausdmck . 
Vertragliche Zuslchc rungen. die Kolonien für den intemationa ­
len Handel zu öffnen, zwangcn die USA England mit dem soge­
nanntcn Lend- Lease-Act vom 23. Februar 19-1 '2 ab. Englands 
kri tische Llige not igte e~ zu weitgehenden Konzessionen. die vom 
US-K<tpi tal ri~oro~ ausgenutzt wurden : Die von England einge· 
gangene VerpOlchtung. einen Tell der US- Hilfc in Rohstoffel1 
und Lchcn~miueln 2urückzu7"hlen. ruhrte dazu, daß Rohstoffe 
name ntlich aus den afrika l1l~hcn Kulonlen in die USA umdiri­
giert wu rdcn: Kupfer. Chrom, A!.Uc)\' SI'>alhanf. P'dlmöle. Kakao 
u. ;1. GlclCh7dt.ig steigerten die: USA duc Exporte nach Afrika : 
Wahre nd die Importe allem \on 19,"1',i~ 194 1 um 12C1 Prozent 
stiegen. ntlhmell die E.\:portc um 171'1 PrllZent 7.0. Ocr dureh~ 
schn ittliche jiihrlichc Warenau~ttlu"Ch lkr USA mil Afrika Mieg 
von J 94 1 bis I \)45 um das Vlerfaehc' \'un 250 Mio DolI!lT au f 
J 058 Mio. Die privaten Kapit alanlagen ,liegen im sclhen Zeit­
raum um 5(1 Prozent. Diese EntwiCklung führte dazu. daß die 
USA 194r, bereits 77 Prozent der M;tnganertge .... innung (1939: 
-IYY., ). '21) Prozent der KupfcrproduktrclIl (7. 1 %) und n Prozent 
der Vanadiumgewinnung (36%) 111 Afrika kontrollierten. Skm­
pel kannten d ie Vertrete r des US· lmpt.'riahsmu) 111 keiner Pha\C 
dc.. .. Kricge~ : Daß Washington n11l dem profa-.chislischcn V!dty­
Regime im be~ieglen Frankreich dip illmatlsch~ BeZIehungen 
au frecht erhielt. geht auf die Absicht der USA zurück. auf die~e 
WeiSt! bc:~se r in das franzmische Nordafrikl1 eindringen zu kön­
nen (3). A ls im November I!H2 lJS-Truppcn 111 MaroJ...kp und 
AIgcrien gelandet waren. folgten ihnen Wirt schaftsmissiollen auf 
dem Fuße ; lindere Dclcgmionen ~'Tkundelcn H f1ndc1~- und Inve ­
.... ition"'II1.1gtichl-..dlt'n im Oelgisdwn Kongll (de'!'tCn lJrane~pon 
die USA bereits 1943 monopoli~icrt halten). ßTlI1'-Ch ~ und Fr:l11 -
ziy.,i~h-We'it:1frika. ÄthiOpicn. LIneri:! und SilliafriJ.,.a (-I) 

US·Rivalität gegen Großbritannien und Frankreich 

Nllch Kriegsende "'~lZIen dk' U:-'-MOl\('Ij'l\'l!c ihren Eroberung!'­
LUg nach Afrika fon und !:laulen 111 erbluerter Au--.ein:mder.ct · 
7ung mit dcn Kolon i<J lmachtcn England und FranJ.,.reich Ihre 
PO"lt lo ncn au~. 

1950 htltle dns Handl;!bvolumcll .. kr USA II1lt Afrika bei ctv..a 
9()O Min Dollar gelegen: bis 'I 91'>0 ~tleg c ... ~1Uf I 3tlll /l,ho. 1\"1 

dann - nach dem Fortfall der kolnllialen \'orhcrr<;Chall 1m :>I1!;e­
nannten ,,Jah r Afrikas" 11)(,() und den darauffolgenden Jahren ­
hi ... 11)70 rund 2 7(1() Mio US-IJollnr 711 N r!.'ichen. Dabei e(7.II.'I­
te ll die USA eIßen \tandigen H;mdcl ... hilllll/ühcl"oChuß im Tausch 
von mincrnh'-Chen und land- "tlwie fo""twlrl\chllftliehcn RnhSlOf­
ft.-n au~ Arri)..a gegen I ndu~ t riccrl.el1gl1l~ .. e. dal'.n We!un:ul-..t­
prci\C erhehtich übc-r denen rur R<,I",tofk lieg<,n 
I ltlupthandc l~partner der USA auf dl.'m .. rnJ.,.:IIIl,,:hen Kontinent 
blieb lrudi t ion~gemäß Siid:l.T11-..a nllt rund l:;ne1l1 Drittel dc ... Ge­
:.:t111Ihundeb : \\citcrc wiChtige H:mdl'l'p:lrtncr \\:I(en Nigcrill. 
Lihwn . G hullU und d ie Et(enbcillkthtc. ne!;t'Hlder~ lleut lieh wu r, 
dell' d il' un);lC' lchen Handcbhc711.'hungen !lei J en vnn den USA 
urn .... orbencn Maghreb-Sla"lcn M:ITl,I.J.,.n, Alg~'rk'n uml Tune-
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sien: Zwar zäblten zu Beginn der 7(kr Jahre die US"" je .... eil!> zu 
den drei Haupllieferlandcrn - .... enn :luch mit .... eitem Abstand 
zu Frankreh.:h -, in keinem Falle aber zu den 'lehn HauplbcLug:.­
ländern. Zwischen den USA und Frankreich fanden auch 111 an, 
deren afrikanischen Ländern schärfste Kämpfe um ökonomI­
schen und politischen EinOuß Mall. nicht zuletzt deshalb ..... ell 
in den ehemals französisc hen Gebieten bedeutende neue Unlll­
vorkomme n entdeckt wurden. In Gubun z. B .. wo cs neben um­
fangreichen LagersliiHcn yon Uran auch große Manganerz-. Erd-
01- und NalU rgasvorkommen gibt. wurde 1964 ein dem US~ 
Botschu ft cT <Jngela~te te r S t:lat~s trclch gegen den auf Frankreich 
orientierten Prii~ldt.·nten M'ba durch den Einsalz franzosischer 
Truppen verhindert. 

Auf den Abschluß de~ A"osoziierungsabko mmens von Jaum.le 
(1963). da~ die früher fmn7ösischen Afrika-Kotonien der noo­
kolonialen AusDeutung durch die EWG-Staaten unterwarf. reß~ 

gierten die USA cr~t Georgc BnH drohte Kon!;Cqucnzcn fur 
den F:11I crner ET\\ eitemng dle:.cs Bcvorl.ugungssystems nn 
- .. Eine "n!che Tendcnz können die Vereinigten Staalen nichl 
mit GleIchmut hinnehmen" (5). PraSldent N;"';on ließ 19ft!} e1l1 
Hfll1dc lsge-.ctz vcrahschicden. i11 welchem ihm ßcfugni~~e ver lie­
hen wurden . g.egen Präfererllabkommcn handelsp()lit;~che Ge­
genmaßnah men zu e rgreifen. Da dem Vorctringcn dc~ US·lmpc­
T1ali ~lllU'" Hl den Lindern unter rranz,y.,I <;C hcm Einnuß ungleich 
harterer Widersland begeg11ete al~ m den englisch~prnehigen. 
lahlen nur ..... emge dl'r ('''''tcn GruJlPC l\I den Haurtr.lrtnern der 
USA : neben Marokkn und Tunc~ ien nur Gabun und die Elfen~ 
hcmJ.,.U)!t! 

lktlt'utS:lrn<,r al~ der liandc.l ~lIId dll.'. pTlv'lten Oirckt111 .. c: ... tJI1{l' 

nen der US-Monupole 111 Afnk. ... die .... ch 111 den melSt!!n UU'Kkrn 
"uf den Roh~toffsel-..lOr. namentl".h d"t\ ß ergbau, konzetllru:ren. 

/· nilll.cJlig hUllen US-Stratcgen ei nkulk uliert. was 1'157 Chc~tcr 

Bnwle~ - tier 1961 .. on Prihidcnt Kenncdy zum Sonderberate r u. 
:1. rur ulnk.1I11-.cl1l' Ange1cj;enheiten ernannt wurde - 111/1 dic 
MII\1Il1C brachle ~ 

•. Bls Ilnll \\ Ird "Ich un:>l:r dcrl.elliger RohSlOrfbcdarf verdoppt'h 
haben ..... erd..;n un-.cre ReS'!IlUrccn immer mehr cr,chöl'rt \l!in, 
..... ältn·nd wir mit anderen LHndern lionl-..urrieren nnis~n . du! 
e lllen PrOlcß stürmischen industriellen WllehstulIIS durchl.tufen 
Wenn wir den Zugang l U den Roh~\lI rfen ASiens vert ieren. trd ­
kn \\ lr auf crn~thafte Sch .... ierigkcitcn, können nl>cr imml'r nfleh 
lLn...e r \\irt~chaf1lichcs Wuch~tum aufrecht erhalten . Werden wir 
abc r \on den Qffemichtl ich uner\chbpnichcn Mincra lrohl>loffcn 
Afrila ... abge'-Chniltcn. werder, wir !>Chon in zehn Jahren :luf 
furchthare Sehv.lcrigke ltell treffen. <;e lbst ..... enn uns die Rcssour­
('(.·n Knnildas und Sud!lmctika~ Lugunghch hleiben", 



Inveatltlonaboom der US·Konzerne 

Zielstrebig schwärrmen daher unmittelbar nach dem Ende des 
Krieges amerikanische Geologentrupps aus, um Afrika nach 
Bodenschätzen zu inspizieren. Diese Operation liotand in engem 
Zusammenhang mit dem 1946 gestarteten Bevorratungspro­
gramm von 67 strategischen Rohstoffen und wurde großemeiis 
im Rahme n des ERP-(Marshal1-PI:m)Programms abgewickelt , 
Während die offizie l1e Lesan fü r Europa IlI utcte, de r Marsha ll­
plan diene seiner Sicherheit und wirtschaft lichen Zukunft, sah 
die Realität anders aus. "Marsho lplangcldcr", schrieb der "mr­
xistische Ökonom Vic;:tor Perlo , "werden da}:u verwandt, die 
Kosten amerikanischer Forschungsrclsendcr zu bestreiten. die 
nach bester kolonialer Tradition ausgeschickt werden, um Berg­
baugesellschaften und Mili tärexpeditionen den Weg zu ebnen. 
Im Juli 1949 konnte die ECA (Economic Cooperation Admini­
stration ; die mit der Durchführung des Plans betraute US-ameri­
kanische Institution; d. Verf,) bekanntgeben: .AmerikanL.;;che 
Sachverständige durchfonw::hen mit Marshallplanhilfe Afrika vom 
Atlas bis zum Kap der G Ulcn Hoffnung nach landwinschaftliehen 
und mineral ischen Bodenschätzen- .• (6), 
Dabei wurden diese Unternehmungen regelmäßig mit Beteili­
gungsgeschäflen amerikanischer Konzerne gekoppelt ; als etwa 
die marokkanische Bleibergwerkgesellsc::hah Mines de Zcllidjll 
e inen ECA ·Kredit erhielt, wurden die Verhandlungen ~om US­
KOT11,.cm Ncwmont Mining Co. geruhn. der dabei zugleich eine 
Beteiligung erwarb. Andere KoppelungsgeSchäfte betrafen z. B. 
im Juni 1950 den Kauf amerikanischer Straßenbaumaschinen 
und ähnlicher Geräte für den AusbIlU der Verkehrswege im Bei· 
gischen Kongo, in drei französ ischen und fü nf englischen Kolonien 
fü r e inen ECA- Kredil. Andere bevorzugte Empfanger o;o1cher 
Pre- Investment-Kreditc, die der Verbesserung der Infrastruktur 
im Interesse nachfolgender Privatin\'cstitioncn dienten, waren 
Liberia , Äthiopien. Libyen und Ägypten. Ocr Erforschung Stra­
tegisch bedeutender Rohstoffe - eine ECA-Uste mit 2 I solcher 
Materilliien führte hiOler jedem Namen von AOIimon bis Zink 
irgendeinen Teil Afrikas als Liefernn auf - widmen sich ameri­
kanische Institutionen auch gegenwärtig in mehreren afrikani­
schen Ländern. Der U. S. Geological Survey z, B·. uOIerhielt 1970 
Büros in Oahomey (heute Volksrepublik Benin) und Liberia : 
das U. S. Bureau of Mines hatte 1964 Dcrgbtlu-Auachts in den 
US-Missionen in Ghana und Südafrika stafioniert , Zu Deginn 
der siebziger Jahre betrieben US-KOnzerne in Afrika 51 Berg­
bau- und Hüttenprojekte (Neu~ und Erweilerungsvorhabcn) (7), 

EnlSprcchend dem Gewicht der Rohstoffllusbeutung eOlwickehe 
sich die Investitionstätigkeit der US-Monopole: Betrugen die di­
rek ten Kapitalanlagen nach ihrem Buchwert 1950 etwa 300 Miu 
US-Dollar, so beliefen sie sich 1960 aufrund 1 Mrd. 1970 waren 
sie bereits auf ungefähr 3.5 Mrd gestiegen - ihr realer Wen dürf~ 
te indessen wenigstens doppel! so hoch liegen. 
Den Hauptameil an diesen Investitionen hat wiederum die Repu ­
blik Südafrika mit knapp 900 Mio US-[)(Illar auf sich wreinigt . 
darunter aber auch den überwiegenden Teil des in der yerarbei ­
tenden Industrie investienen Kapitals. Allein 500 US-Fimlen 
haben dort Niederlassungen gegründet. die Hiilfte des inve~1 ier­

ten Kapit als in verarbeitenden Betrieben angelegt. Dagegen be­
tragen d ie PrivatinvestitioneIl in Vcrarbcitungsbetrieben im übri­
gen Afrika nur zwischen 4 und 5 Prozent dcr Gesamtsumme. 
US-Konzerne beherrschen große Teile des Kupferbcrgbaus in 
Sambia (American Metal Oimax Ine.) und im illegal von Südafri­
ka besetzt gehaltenen Namibia (Newmonl Mining und American 
Metal Climax); an der Bauxitfördcrung in der Republik Guinea 
sind die US-Konzerne ALCOA und ihr kanadischer Ablegel 
AlCAN beteiligt; die Manganerzgewinnung in Gabun wird 'Zur 
Hälfte von der U, S, Steel Corp. kontrolliert ; in Nigeria gelang es 
den t:S·Konzemen American Smelting & Refining (ASARCO) 
und KcnneCOII Copper die britische Konkurrenz weitgehend aus 
der Blei- , Zinko, Z inn-. Niobium-- und Si lbererzgewinnung zu 
verdrängen . Die großen amerikanischen ölkonzerne (Exxon, 
Tcxaco, Mobil Oi\. Standard Oi l of CalifQrnia, Gulf) verfügten 

bis vor jeweils kurzer Zeit über 2. T. erheblichen Einfluß in der 
Erdölförderung l.ibyens. Nigeria~ oder Angolas: die Nmionali­
sierungen in Libyen und Angola setl. tcn dem ein Ende . Zugleich 
lieferten Euon (damals noch Esso). Texaco und Standard Cali­
ro mia in Kenia über Jahre hinweg der britischen Konkurrenz BP 
und Royal DutchISheIl einen harten Konkurrenzkampf um die 
Monopolisierung des Petroleumabsalzes in die~m Land. Auch 
d ie Großb;Jnken der Wallstreet - Chasc Manhatl<1n Bank und 
First Nat ional City Bank - lind die Bank of Am~'rica hrei teten 
sich Söwohl in Südafrika als auch nach der Unabhängigkeit zu· 
nächst in Nigeria und in ostafrikanischen Staaten aus. 

BereilS diese kurze LIste US-amcrikanischer Investitionen deutet 
an~ daß die USA-Monopol.:- an Afrika ein besonderes Interesse 
entwickelt haben ; dies spiegelt sich auch in der Tatsache wider, 
daß das Wachstum des US-Kapitals in Afrika ..... eit über dem 
Durchschnillszuwachs aller Auslandsanlagen der USA liegt. Der 
Hlluptgntnd ist in der überdurchschnittlichen Rentabili tät der 
InYestitionen zu suchen, die mit 24 % im Jahre 1970 veranschlagt 
wurden ; allein die libyschen Erdölquellen brachten den US- Kon­
zemen I 'no die phant3Mische Rendi te von 55 Prozen t. 

Der "AnlikolonlaUsmus" W •• hlngtons 

Zu den beliebtesten Propaganda klischees des US- Imperialismu~ 
gehört das Beharren auf der These, dIe USA seien ein antikolo­
nialistischer Staat. der insbesonde re für die Unabhängigkeit der 
afrikan ischen Kolonien einget reten sei . Die Beziehungen der 
USA 7.u Afriko widerlegen diese Behauptung gründlich. 

Nach dem ersten Welt krieg unterslÜwen die USA z. B. nach­
drücklich die Auf teilung der deutschen Kolonien als sogenannte 
Mandatsgebiete unte r die Kolonifllmöehte Engl:md und Frank­
reich sowie an SüdafTika. Noch 1957 ~timmlcn die USA gegen 
eine von de r Sowjetunion eingebrachte UNO-Resolution, diesen 
Mandat.sgebieten die Unabhängigkeh zu ;::ewähren, 1955 hatten 
US· Verl reter in einer UNO-Delegation nach Tanganjika füreine 
" Vorbcreitungszeit" von 20 Jahren bis zur Unabhängigkeit des 
Landes plädiert. US-amerikanische Waffen lieferungen innerhalb 
der NATO an England, Frankreich oder Ponual halfen diesen 
Ländern. unmittelbar ihre Unterdrückungskriege gegen die Völ­
ker Kenias. Algeriens bzw. in Angola, Guinea-Bissau und Mo­
~ambique zu rühren . 

Im Zeichen des " Kalten Krieges" und des "Containment" (" Ein­
dämmung" ) galten Unabhängigkeitsbcwcgungen den USA als 
Bedrohung, die Kolonialherrschah dagegen als .,Schranke gegen 
den Kommunismus" , Zwar waren die US-Monopole bestrebt . 
ökonomischen Einnuß zu gewinnen und 5et1.tcn sich vielfach mit 
Erfolg gegen die Konkurrenz Englands und auch Frankreichs 
durch : an die Beseitigung der kolonialen Vorherrschaft war in­
dessen nicht gedacht. 

Zeitweilig reagiertcn US- Idcologell auf die einsc tz~nde Unab· 
hängigkeitsbewcgung seit den frü hen fünfziger Jahren sogar mit 
einer nu r unvollkommen kaschierten eigene,n Kolon ialismus· 
variaOIe, der sogenannten ,. Vakuum-Theorie". Entmals fom1U~ 
lien wurde sie YOn einer Arbl'itsgruppe dcr mächtigen Mono· 
polvereinigung American Counci l on Foreign Relations untcr 
Vorsitz des ClA-Direklon; Allen Dulles; 1954 wu rde sie auf 
elOer Afrika-Tagung der JOhn- Hopkins-Unh-er.;ität weiterent­
wickelt. Dieser .. Theorie" zufolge oblag es den USA , die durch 
den sich anhahnenden Rückzug der Kolonialmächte angeblich 
entstehenden .. Lcerräume" durch eigene .. aktive Präsenz" au f­
zufü llen. Damit akzeptienen d ie Vertreter dieser Dokt rin zwar 
die Befreiung der Ko lonien, sofern diese im Einnußbereich des 
Imperialismus verblieben, propagierten jedoch einen weit über 
neoko loniale Beherrsehungsv[)ri3ntcn hinausgehenden neuen 
Kolonialismus. 
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Die "liberale" Variante der Elnmllchung 

Die reale Entwicklung entzog derartigen überlegungen rreilich 
rasch die Grundlage und erzwang bdser auf die verändenen 
Bedingungen abgest immte Konzeptiooen. In der Regierungszeit 
Kennedys sollten sie Hir die US-Außenpolitik weitgehend Ix­
Slimmend werden . Diese Vertreter der sogenannten " liberalen" 
Richtung - u. a. das 1953 gegründete American Committee on 
Africa, Po litiker wie Cheslt~ r Bowles, der spätere Unterstaats­
sekre.üir für afrikanische. Angelegenheiten, Mennen Williams -
sahen die Ent ko lonisierung als unausweichlich an und o rientter­
tc n daraur. den US-amerikanischen EinnuB in den unabhängig 
gewordene n Staalen mit Hilfe nelliblerer Me thoden. namentlich 
der "Entwie.klungshilfe", gehend zu machen . Im Interesse eines 
positiven Images de r USA in Arrika verstärkten sie auch die 
Ansätze antikolonialistischer Propaganda und plädierten Hir 
Fre iheit für die Vö lke r Afrika:.. 
Dennoch bestanden keinc prinzipiellen Differen:!Cn in den Vor­
ste llungen über die erwünschte Entwicklung der neuen SHlaten; 
ebenso in den Vorste llungen des Kampfes gegen "den Kommu­
nismus" befangen wie die Anhänger reaktioniirer Modelle und 
nicht minder auf dio:. unbedingte Erhaltung ökonomischer und 
politisch-stralegischer Positionen eingeschworen, trafen sich 
heide Linie n. Der Bericht des US-SenatoTli BoIIon über scine 
Afrika-M ission im Jahre 1956 häl t diesen Grundkonsens bei · 
spie lhaft fest: Danach siod die USA .. daran inleressiert . daß in 
der Evolution in Afrika ( ... ) unserer Lebensl'letse feindlich enl­
gegentrtte nde Einflüsse ausgeschlossen werden. der Zugang zu 
den RohstoUe;:n dieses Kontinents gewahrt bleibt und unsere !tlr8 -

tegische n Bedürfnisse gewährleistet werden" (8). 
Wurden derartige US- Inleressc n durch unabhängige Entwick ­
lungsbcstrebungcn in Afrika bedroht, wie z. B. im Kongo 1960, 
dann zeigte auch de r " liberale" US-Impcrial ismus d ie Kluft zwi­
schen "Freihciu"-Propaganda und konterrevolutiOnärer Poli tik 
de utlich auf - freilich bemüht um rine publikumsww-ksame Ka- . 
schierung. So empfahl eine von l ohn F. Kennedy im Dezember 
1960 eingeselZte Arbeil5gruppe, es sei Zeil , "sich von dem 
Standpunkt zu lösen . die Vereinigten Staaten dürften sKfl in die 
Angelegenheiten des afrikanischen Kontine nts nicht einmischen, 
Jetzt ist ei ne Einmischung vonnö ten, sie muß jedoch unauff:i11ig 
und zweckmäßig erfolge,n" (9). 
Kcnnedy selbst gab auf einer Pressekon ferenz am 15. Februar 
1961 die ., Recht fertigung": " Ich bin (. .) ernstl ich über eine 
offcnbar drohende ei nsei tige Einmischung in die inner!!n Angele­
genheiten der Rcpublik Kongo besorgt". 

Pres.lonen und gezlette Mllltirhilte 

Oie Po liti k der USA in Afrika is t durchgehend von den Bemü­
hungen gekennzeichnet. jede Bestrebung zu unterdrücken. die 
sich dem Einflußbereich des ImpeTltllismu!> zu ent1Jehen suchte. 
Un ter den Bedingungen ueS "Kalten Krieges" geschah dies ~'or ­
nehmlieh mit Methoden. die sich schließlich als unzureichend 
hc .... .tus."telltc n und um ne ue e rgänzt I'lcrden mußten, da sie die 
sozialökonomischen Prozesse in Afrika au&r Acht ließen und 
sich ausschließlich a n unmillelbarcn Kapilalimercssen sowic 
strategische n Prioritäten orientierten. 

Auf der einen Seite gehörten und !.>ehören noch zum Arsenal 
amerikanischer Druckmillc:l ökonom ische Erprcssungsmanöver. 
1954/55. als Ägyptcn unterde.r Führung Na.sscrs um Waffenhi lfe 
ersuchte. waren die USA dazu nur bereit, wenn Ägypten u, a. 
dem soeben gebildeten Bagdad-(CENTO-)pakt beiträte und kei ­
nerlei Beziehungen zu den sozialistIschen Ländern aufnähme. 
Nasser lehnte ab. Ein Jahr später vC1"Sllchlen die USA. Ägypten 
durch Zurückziehung eines Kredits für den Bau des Assuan · 
Damllles für die A ufnahme diplom(llischc r Beziehungen zur 
VR China zu "strafen " . Ein anderes Ddpiel war die Streichung 
langfristiger Kredite an Ghana, als die Regierung Kwame Nkru­
mahs e inen konsequenteren Kurs ökonomischer Unabhängigkeit 
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einzuschlagen begann; dIes gesehah auf Weisung Präsident Ken­
nedys 1963 . Noch in jüngstcr Zeit. 1974. erwirkten die USA die 
Sperrung von Weh bankkrediten an Nige ria als Reaktion auf 
dessen Eintreten für höherc Öl preise; der Kongrcß strich über­
dies die ö lproduzicrenden Länder Nigeria , Gabun, Libyen und 
Algerien von der Liste bevorrechtigter Handelspartner der USA . 

Der ,.Entwiddungshilfe" kam slets große Bedeutung zu, zumal 
sie bis spät in die fünfziger Jahre primär der Stabilisierung von 
Ländern Afrikas die nte . in dene n die USA zugleich über militär· 
strategische Interessen verfügte n. Zu diesen Empfänge rländem 
gehörten vor a llem: Marokko (Marine- und Luftwaffenstül2-
punkte der USA); als zweites Land im strategisch das Pendant 
zu de.n südeuropäischen NATO-Staaten bi ldenden Nordafrika 
Libyen, wo die USA ih re lange Zeit größte überseeische Militär· 
anlage. Whee lus Airfie ld , unterhielten; weiterhin Liberia (Luft­
waffenstützpunkt ß akenfiekJ und der Hafen \"On Monrovia), 
SOWlc Äthiopien . 
In Äthiopien investie*n die USA bis zum Ende der sechziger 
Jahre allein nahezu die Hiilfle ihrer Militärhilfc rur Afrika. In 
Eritrea, dus mit Äthiopicn seil 1948 in einer Födcrdtion verbun· 
den war, hatt.cn sie bereits während des Krieges eine ihrer wich­
tigsten Nachrichten· und ßeobachtungliStationen, Kagnew Sta­
tion, eingerichte!. Den politischen Status verdankt Eritrea. das 
vonnats italienische Kolonie war, "Erwägungen dcrmilitäri.schen 
~trategic" des Pentagon, wie die New York Tunes am 26. No­
vember 1948 berichtete ; ! ic •• waren entscheidend rur die Haltung 
der USA- Dc.legation zur Frage der italienisc~n Kolonien" in 
der 1,NO. 

Die Konzcnlmt ion der US-amerikanischen Leistungen auf nur 
wenige treue Vasallen bzw. strategisch bedeutende Länder. die 
I'rimitiveinteilung der unabhängig gewordenen Stailten in ein 
Freund-Feind-Schema genügte jedoch seit der zweiten Hälfte der 
mnf.liger Jahre nicht mehr den Erfordernissen. Im Wahlkampf 
1960 warf Kennedy der Regieru ng Eisenhower \"Or; Die Ver­
einigten Staaten haben .. in Afrika an Boden ~'Cdoren (. , .), ..... eil 
wird1e Bedürfnisse und Hoffnungen der Afrikaner vernachlässigt 
und ignoriert haben" ( 10). Em Jahrzuvor hatteeinc Scnatsstudie 
lIie Oberbetonung politisch-mili tärischer Aspekte beI der Be­
trachtung der Afrikaproblematik kntisien und zu bedenken ge­
geben. daß .je friedlicher sich der Übergang zur Sclbstregierung 
gestalte. die Wahrscheinlichkeit umso größer sei. daß die beste­
he nde Orientierung auf den Westen erhalten bleiben werde" ( I I). 

AuslandlhIlfe - Konzeption In der..Ära Kennedy 

Um dem Erfordernis nach deme ntsprechenden neuen Methoden 
gerecht zu werden. entwickelte die Regierung Kennedy ein um · 
fangreiehes Konzept der US-Auslandshilfe. Neben einer Erhö­
hung des Umfanges - von knapp 290 Mio US-Oollar im Jahre 
1960 auf 550 Mio 1962 tur Afrika - zeichnete es sich durch ins· 
gesamt größere Flexibilität. durch ~tärkere 8eriickslchtigung des 
ideologischen und sozialökonomIschen Einwirkens auf die innere. 
Entwicklung der Ziellilnder aus, zugleich aber auch durch !.'ine 
enge Verknüpfung mit dem I'rivatkapitalexpon. Schutzmaßnah­
men für US· lnvelilitiol1en und wirksame SankllOnen gegenüber 
Staaten. die sich dem a&gre.~S lven US-amerikanischen Kurs zu 
widersetzen oder f' tw/t US-Kapital zu enteignen vt:Tliuehten. Ei 
ste ll t a lso keinen Widerspruch dar, daß gerade in die ,.liberale" 
Ära Kc nnedy das konterrevolutionäre Vorgehen der USA im 
Kongo fiel und die CIA ihre größte Maehtcntfaltung e rlebte 

Zu den neuen Instrumenten der US-Politik zählte u. a. dalj 
"Peacc Corps" , das ausef1C;hen war. in den Ländern de r .. Drillen 
We lt ·· das Bild des .,guten Amerikuners" zu verbreiten . Als Ent ­
wicklungshe lfer von geringer ökonomischer Wirksamkeit und 
eher durch penet rant en Missionarismus auffallend. konzcntricr­
t ~n sich die .. PeBee COrps"-Mitglicdcr vornehmlich auf Nigeriu . 
Äth iopien. Liberia und Tan~nia - also auf Länder. in welchen 
der US- Im perialismus ohnehin umfangreiche Aktivi täten entfal-



tet hatte; dne geringere Anzahl ging nach Sielni Leone, MaLawi. 
Kenia, Kamerun und Ghana. 1966 - 3uf dem Höhepunkt des 
Programms - befanden sich 3421 .,Pence Corps"~Angehörige 
in den Ländern Schwarzafrikas; hinzu kame n weitere Gruppen 
in Nordafri ka. Insgesamt stellten sie das größte Kontingent. Da· 
nach wurde das Programm ständig reduziert, da sich in den nfri· 
Icanischen Ländern w<lchsende Opposition gegen das <: ueh als 
elA-Zuträger funktionierende Corps eins:el!!e: Tansania etwa 
stellte das Programm 1969 aus Protest gegen die US-Aggrcs· 
sionspolitik in Vietnam ein. 

In ihrem Bemühen, die künftigen .,Elile n" der afrikanischen 
Länder im Sinne ihrer Kapitalinleresscn zu beeinflussen. setzlen 
die USA besonders auf die afrikanischen Gcwerkschal1en . 
Ocr damalige Vizepräsidenl Nixon halle nach einer Afrika·Reise 
1957 die Wichtigkeit betont ... den kommunistisch beherrschten 
Gewerkschaften Alternlltiven entgegenzusetzen" und die Unter­
stützung der amerikanischen Gewerkschaftszentrale AFLfCIO 
für .,die freien Gewerkschaften der besuchten Länder" gelobt 
(12). Die Verantwortung für das Afrika-Programm der AFL/ 
e lO trug Jay Loveslone, der zugleich Mita rbeiter dcr e tA war. 
Bereits 1953/54 operierte die CL". in Kenia, indem sie Tom 
Mboya bei der Bildung der Kenya Federation of Labour (KFL) 
unterstützte und zeitwei lig sogar der Mau -Mau-Aufs tand~bcwe· 
gung half. CIA-Agenten standen bei der Gründung der marok· 
kanischen Arl:eitervereinigung UMT bereit und versuchten. 
Einfluß auf die algerische UGTA zu gewinnen. Auf AFLlCIO· 
Ini tiative gründete der Internationale Bund Freier Gewerkschaf­
ten (I8FG) 1960 eine Rcgionalorganisl:I tion für Afrika. obwohl 
sich bereits 1958 mit der AATUF eine gesa mtufrikanische Gc­
werkschaftsorganisation gebildet halle . Die OA lIIar beteiligt 
an der Bildung des African·Ameriean Labor CenlrC 1965 in "!ew 
York, in dem 1967 bereits über 70 Gewerkschaftsführer ;IOS 
Afrika Kurse absolvieTl hatten und das 35 Projekte verschiede­
ner Art in 16 afrikanischen Ländern unterhielt. Finanzie r! \'on 
ein igen afrikanischen Regierungen, der US·Ageney for Interml­
tional Development (AID). de r AFL/CIO sQwie multinll tionillen 
Konzernen, propagieTle das Bulletin des !nstitUiS im März 1965. 
es ,.fQrdere die Zusammenarbeit des Gewerkschahsmanage· 
ments mit dem Ziel amerikanische K.apitalinvestitioncn in den 
Ländern Afrikas zu verbrei ten" (13). 
Namentlich bei der Ausbildung von Gewerkschaftsführern k;lrn 
den US· lnteresscn eine enge Kool"!rution mit Israel und dem 
israelischen Gewerkschaftsverband Histadrul lUst,men . die sich 

IH • 

Opfer der (lA, Polrice lumumbo 

zugleich in die israelische Auslandshilfepolitik einfligte, die be­
trächtliche Erfolge in Ländern wie Ghana, Elfenbeinküste. Lihc­
ria oder Kenia zu erzielen vermochte. 

Die Propaga ndaurbcit der USA besorgen u. a. mehrere Sender 
der "Voicc o f America·· in Adllis Abeba. Monrovill. Kinshasa 
und Tanger sowie eine Zahl von 1969 allein 7() Informalions· 
zentren der U. S. Information Agcncy. 
Die Tätigkeit solcher Institutionen wie der Camegie- und Ford­
Stiftung. dubioser Organisationen wie des 1966 in Akkra gegrün. 
deten Council to Combat Communism in Arm (Rat zur Be· 
kämpfung des Ko mmunismus in Afrika). einer Vielzahl z. T. der 
CIA zuarbeitende r Missionare. Stipcndienprogrammc für afri· 
kanische Studenten in den USA ergänzen das Bild der ioeolo­
gisclll'u und politischen Einflußnahme auf die Entwick lung der 
afrikamschen Nalionalslaaten . ergeben jedoch längst keine voll­
ständige Liste. 

Eine besondere Rolle kommt auch der Tätigkeit US-amerikani· 
scher Forscherteams zu. die im Auftrage der Regierung, von Uni­
versitäten oder Stiftungen oder der CIA Untersuchungen z. ß . 
über Entwicklu'l& und Probleme der süda frikanischen Befrei­
ungsbewegungen oder Studien über mögliche Entwicklungen des 
Befreiungskampfes in diesem Raum unfertigen. aus denen die 
Plane r des State Depanment. des Pentagon und der CIA im Ver­
ein mit sogenannten .. Denkrabriken·· wie dem Massachusens 
Institute of Technology (MIT) ihre Politik hinsichtlich Südafri­
kas entwickelten (15). 
Zu den Resul taten derartiger .. Wisscns<:hoft" gehörte nicht zu­
letzt die Unterstü tzung solcher Spalter- und Agentenorllanisa­
tionen wie der CO REMO in M~mbiquc und der I-"NLA in 
Angola gegen die authentischen Befreiungsbewegungen FRE­
LIMO bzw. MPLA . 

Ein Dilemma der <Imerikanischen Afrika·Poltik vermochte auch 
die Regierung Ke nncdy durch I..eincrlci Manöver zu beseitigen: 
den nagranten Widerspruch zwischen FreiheitsOcschwörung 
e inerseits und Unterstützung des pOTlugiesischcn Kolonialismus 
sowie der Rasl'istc nrcgimes in Rhodcsicn und Südafrika anderer· 
seits. Die Regierung Kennedy versuchte sich in den Vereintr.n 
Nationen mit einem Ablenkungsmanöver. das freilich nur kurze 
Zeit wirkte. Während die USA sich in Anbetracht ihrer strategi­
schen Interessen und der rasch wachsenden Investitionen in An· 
gala gegen verurte ilungen des portugiesischen Kolonialismus 
sti mmten. nahmen sie zeitweilig gegenüber Südafrika eine [lndere 
H[lltung ei n: .. Hier konnte Druck vielleicht unscre Zurückhal­
tung gegenüber Portugal in den Augen der Afrikaner etwas IIUS­

gleichen". sch reibt der Kennedy-Biograph Arthur Schlesingcr 
( 10). 
Die taktische Änderung der US-Politik hielt niehtlange vor. Von 
ausschlaggebender Bedeutung hierfür wie auch für einen allge­
meinen Kurswcch~cI wor der Erfolg der Konterrevolution im 
e hemals Belgischcn Kongo. 

Im Zuge der Kongo·lnlerventlon: Ausbau westlicher 
"Eckpfeiler" 

Das Kongo-Gebiet. heute Zaire. in:.be"'lIldcre der Süden dc!> 
Landes. ist reich an wertvollen Rohstoffen wie Kupfer. Kubalt. 
Zink und Diamante n. Bis zur Unabhiingigke itserkliirung durch 
die Regierung Panice Lumumbas am 30. Juni IY6Q wurden diesc 
Reichtümer \'or alle m \'on der bclgischen Union Minl~rc S()W1r: 

~'on britischen Konzernen ausgebeute!. 
Am Vorabend der Unabhängigkei t bekundeten mdcs...cn die US­
Monopole dureh Davld Rockcfellcr Ihr Interesse an einem er· 
heblich größeren Anteil an der Ausbeutung des L;lßde~ . In der 
Auscinond(' rsctzung um die Re publik Kongo war de r Konkur· 
re nzkamrf zwischen den USA und den beiden europüischen 
Mächten ein Hauptmoliv. Die ('noTe Aufgabe sahen die USA 
jedoch darin. die revo lutionäre Bewegung umcr Führung Lu· 
mumbas zu zef!tChlagen. Es gelang den USA. die UNO rur ihre 
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Absichten 7.\J mißbnlUchen und sowohl die VQIl bclgl"Ch-brlll­
schen Inte ressen bestimmte Sczessionsbcwegung der Südprovfnz 
Katanga zu überwältigen als auch mit Hilfe von e tA-FlugZeugen, 
Söldnern und dem Einsatz massiver Fin:..nzhi lk für die wech"'!ln­
den Marionettenregierungen ihre Zielsetzung im wescntlichen 
durchzuse tzen. 
1m Ergebnis der blutigen Auseinandersetzungen, in dercll Ver­
lauf Patrice Lumumba ermordet. zahllose Afrikaner getötet und 
das Land schwer verwüStet worden waren, vermochten die USA 
sowQhl mit Mobutu einen Politiker zu etablieren, der ih re Inl cr­
essen vertrat, als auch sich mit de r belgisch-britischen Konkur­
renz zu arrangieren: amerikanisches Kapital is t:ln der staatlichen 
Nachfolgegesellschaft der Union Miniere . de r GECOMIN. neben 
englischem und belgischem beteil igt; der Union Ca rhide-Kon­
zern beUlet in der Kiwu-Provinz Columbitvorkommen aus: US­
Olkonzerne beherrschen den Petroleummarkt. Aber auch die 
belgische Konkurrenz verfügt nach wie vor über starke wirt­
schaftliche Positionen. gefolgt von britische m Einfluß. 

Der vorläufige Sieg des US- Imperialismus über die TC\'olutionäre 
Bewegung im Kongo wirkte sich auf die Afri ka· Polit ik der USA 
naChhaltig aus: Politische Berater wie Wall RoslOw entwickelten 
die These, die Phase " romantischer Revolutionen in der Welt sei 
beendet" (18). 
Der durch gezieltc Destabilisierungsmaßnllhmen und CIA-Opc­
rationen von den USA mit vorbereitete Stu rz Kwame Nkrumah.., 
in G hana 1966 schien diese These zu bestätigen . Den seit 1961 
geführten Befreiungskämpfen in den portugiesischen Kolonien 
räumten die US-Politike r keine großen Erfo lgsaussit hten ein. 
Andererseits waren die Investitionen in der Republik Südafrika 
und in Rhodesien beträchtlich gestiegen ebenso die in Angola , 
so daß das Interesse der USA in diesen Gebieten auf die Erhal­
tung des status quo gerichtet blieb. 
Eine der Konsequenzen war eine drastische Reduzierung der 
Entwicklungshilfe für Afrika, bedingt zum einen durch d ie Kür­
zung der Gelder für das Hauptempfangerland Ägypten und die 
Auffassung, angesichts einer vorgeblich nicht mehr revolutionä­
ren Entwick lung in Afrika seien Hilfsprogramme nicht mehr im 
bisherigen Umfange notwendig; zum !Inderen bedingt dureh die 
s teigenden Kosten der ~ggress ion in Vietn am. Noch stärker als 
-zuvor wurde die Hilfe auf einige wenige Schwerpunkt'c konzen­
triert; 1970 belief sie sich für ganz Afrika auf nur mehr 270 Mjo 
US-Dollar. 
Gleichzeitig fand im Rahmen der Globalstrategie der USA eine 
verstärkte Orientie rung auf als "stabil·' angesehene Verbundetc 
statt, d ie als."Eckpfeiler" und zunehmend auch als "Stel1vertre­
termächte" fungieren sollten. Hinsichtlich Afrikas deckte sich 
diese Verlage rung zudem mit den Ländern. die in einer Unter­
suchung des amerikanischen Engineering and Mining Journal 
vom September 1969 als mit einem besonders günstigen " Investi­
tionsklima" für Bergbaukonzerne gesegnet bezeichnet wurden. 
Südafrika, das illegal besetzt gehaltene Namibia, die beiJen por­
tugiesischen Kolonien Angola und Mopmbique sowie Rhodesien 
nahmen hierna..:h vordere Plätze..:in ( 19) . 

Das US~Memorandum 39 und der Fall Angola 

Mille der 6Uer Jahre haue sich eine Verhärtung der Washing­
toner Afrikapolitik angebahnt . Mit dem Regierungsantrill Ni ­
.\:ons wurde die offene Verachtung für UN~Resolulioncn und für 
den Freiheitskampf der noch unte rdrückten Vö lker Afrikas Dok­
trin . 
Grund lage der Politik im südlichen AfrikH wurde das sogenannte 
Memorandum 39 des Nationalen Sicherheitsrates der USA, das 
1970 untcr Federführung Henry Kissingers erarbeitet worden 
war. In diesem Me morandum wurde zwa r ei ngeräumt, daß die 
US- Interessen in den rassistisch beherrschten Ländern dem 
Image der USA in Afrika abträglich sein könnten und daß über­
dies eine Verschärfung der Auseinanderselzungen in die.<;em 
Raum eben diese ökonomischen und strategiSChen Interessen 
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CIIlC$ T .. gc~ gCI:.ihrtlcn kl\nIllC. AI1I.lercr;.ell~ wurde über die Be · 
frei ungsbewegungen gcuneilt. ~;e selcn unwirks.1fllc und nich, 
zu untero;tünende Alternativen zurn "!<I tus (") uo. Als Handlungs· 
anweisung schlug eas Memorandum \'or. z.war öffentlich weite, · 
hin gegen rassische Unterdrückung und für die Freiheit alk, 
Afrikaner aufzutreten, gleichzeitig aber Sanktionen und ökonc,)­
mische Bt'schränkungen allmäh lich zu lockern, um somit in Rho­
desion und Südafrik a behutsam fiir Veränderungen der Politik 
des Regimes Vorsters und Smi ths zu wirken (20). 
Dic..<;C Vorstellung lief auf" einc Unten>tülZung der südtlfrikanl­
sehen sogenannten .. Dialog-Pnlitik" hinaus. mit deren Hilfe da~ 
Apanheid regime BellChungen zu einigen afrikanischen Um ­
dem wie E lfc nbcinkÜslc. Gabun und Mlilawi zuwege brllchte. um 
seine Iso lierung zu du rchbrechen und die antikotonialisllschc 
und a ntirassis,tischt' Front zu spilhen. Zugle ich bedeutete es eine 
Stärkung der \'on SüdtJfrika selb~t unabliissig betonten ,,8011-
..... crk··-Funktion des Rassistenregilllcs gegen di~ nalionalen Be ­
freiungsbewegungen und seiner Rolle in glohalstnHcgil>Chen 
Konzept des Impcriulismus (2 1 l . 

Die US-Rcgierung ging ohne Umschweife 'Zur Sache: 1971 p~s­
sierte den Senat elll Ge~tz, Jas Mlgenannle Byrd-Amendmcnt, 
das es den USA, d. h. dem Konzern Union Carbide. "erlaubt··, 
en tgegen dem Strikten Embargo der Vereinten Nationen strate­
gisch wichtiges Chrom aus Rhodesien zu importieren . Bemer­
kenswerterweise war der Initiator dieses Gesetzes. Sen;ltor Harry 
F. Byrd, zu jener Zeit Empfanger von Bestechungsgeldern eines 
Bankenkonsort iums, zu dem auch die Manufacturers Hanover 
Trust Bank gehörte , der Hauptllktionär der Union Carbide Corp. 
(22). 
Im darauffo lgenden Jahr handelte die Nixon- Rcgierung mit Por­
tugal ein Finanzhilfegeschäft in Höhe von über 400 Mio US-Dol­
lar für die Verlangerung des Abkommens über die Benutzung, 
der Azoren aus. 

Während der US-Handel mit Südafrika kontinuierlich l>t ieg. US­
Konzerne in Südafrika, Namibia. Angola und M~ambiquc in­
vestierten und etW:l der Mobil Oil -Kon7..crn die Sanktionen gegen 
Rhodesien durchbrach . das US·Kapital also die Unterdrückungs­
und Ausbeutungsregimes s) stematisch .!i tärkte, empfahl das Kis­
singer-Memorandum den afrikanischen Slaaten die Einsicht, 
.. daß ihre gegenwärtigen Bestrebungen nach Befrei ung und 
f.,·lehrhe itsherrschaft im südlichen Afrika auf gewaltsamem Wege 
nicht erreichbar si nd und daß ihre c.inzige Hoffnung auf eine 
fri edliche und gedeihl iche Zukunft in engeren Beziehungen zu 
den VOll Weißen beherrschten Staaten lieg I". 

Dem lag eine ek latante Fehleinschätzung der realen Entwick­
lung in Afrika zugrunde. H atte sich globa l das Kräftcvethältnis 
weiter zuungunsten des Imperialismus verändert. so waren auch 
in Afrika die von den US-Strategen ohnmäChtig geglaubten revo­
lutionäre n Kräfte seit Ende der sechziger Jahre immer stärker 
geworden ; in Ländern wie Kongo (Bra.zzavillc), Somalia oder auf 
Madagaskar waren revolutionäre Regimes an die Spitze getre­
ten: die Befreiungsbewegungen in den portugiesischen Kolonien 
waren e rfo lgreicher denn je: in Namibia und Südafrika erhoben 
sich seit 1972 die afrikan ischen Arbeitermassen immer häufiger 
gegen das Ausbeutungs- und Unterdrück ungssystem. 
Der afro-amerikani~he Repräsentantenhausabgeordnetc Char­
les Diggs kommentierte Nixons Afrika-Politik im Frühjahr 1972: 
"Die Welle der Ereignisse in Afrika bewegt sich in einer ein­
zigen Richtung, und diese Regierungschwimmt gegen den Strom. 
Afrika mag 1972 noch kein Haupnhema sein. wohl aber 1970" 
(23). 

Doch noch im Januar 1974 kamen enge politiSCh-militärische 
Kontakte zwischen Vertretern de r Republik Südafrika (RSA) 
und amerikanischen Regierungsstellen, dem Pentagon und der 
CIA in Washington zustande, die in den fo lgenden Monaten fort­
geführt wurden und engere militäri.sche Kooperation sowie die 
EinbcziehungSüdafrikas in das globa le überwachungssyslcm der 
USA zum Ergebnis halten. Auf deo Sturz dc..'1 portugiesischen 



Faschismus und die Befreiung der Kolonien, namentlich Angolas, 
reagierten die USA in Absprache mit Südafrika und Staatschel 
Mo bulu von Zaire mit der Interve .. tion vom vergangenen Som­
mer bzw. Herbst . Noch im Januar 1976, als sich das militärische 
Fiasko der Aggressoren bereits anl1ahntc, versuchte der USo 
Untcrstaatssekrctfir Schaufele afrikanbche Länder durch ökono­
mische Zusagen. aber auch mit Erprcssungsmanövern \'on dCI 
Anerkennung der Volksrepublik Angola abzuhalten - mit nur 
vorübergehendem Erfolg. Das Debakel de r US-Politik war mit 
der Niederlage der proimpcrialistischcn Interventionslruppcn 
vollkommen. 

Klsslngers Anpassungsofferte zum südlichen Afrika 

Do.=r Erfolg der Revolution in Angola bedrohl die let:len ,,\"~ r­

läßlichen" Positionen des Imperialismu!> in Afrika: die .. weIß" 
beherro;chtcn Gebiete RSA . Namibia und Rhodfsien. abl'r uueh 
die Stellung der ncoko lonilllistischen Regimes. di~ bislang an der 
Sei te des Impcriali .. mus standen: Zaires z. B. Damit stehen die 
gewaltige n Investitioncn l umal im Süden des Kontinents a~f d~m 
Spiel und der .. Zugang" der USA , die Verfügung dcr.m~ltl.nallo­
nalen Ko nzerne aus den USA. aber auch aus dem kapltahstlschen 
Europa über die stratcgisch wichtigen Rohstoffe. In der Sprache 
Kissingers hieß das im August 1976 so: .. Kein Teil der Welt for· 
dert die Grundsätze und Bestrebungen Amerikas derart heraus 
""ie dieser weitläufige und lebenswichtige Kontinent" (24). 

Frneut zu Anpassungen an \'cränderte Bedingungen gezwungen 
wie 1%0. besteht das Bemühen des US-Jmperialismus nunmehr 
darin zu rellen. was noch zu reiten ist. d. h. die wichtigstcn Posi­
tio nen zu erhallen. um damit eine Ausgang .. basi!> für neue Manö­
vcr l U gewinnen. Voraussetzung dafUrwar dic Wiederherstellung 
eines Mindestmaßes an Glaubwü rdigkeit der US- Politik in Afri­
ka angesichts der engen Inte ressenvernech tung mit den rassi­
stischen Regimes. Diese r " Imagepnegc" diente die Reise Kis­
.. i"gers im Frühjahr IY76. 
Mil großem Aufwand propagiert. nahmen ~ i eh die seiner.teit ver­
kündeten Vorschläge und Forderungen Kissingef"!i bei näherem 
Hinsehen dürftig aus: 
Die Rhodesien betreffcnden 10 Punkte der sogenannten Lusnka­
Erklärung enthielten zwar die Forderung nach Mchrheitst"oerr­
!>eh:!f!. legten sich bezüglich des Zeitraums und der Art und Wei­
se des übe rganges aber auf die zynische Empfehlung fest. dies 
erneut auf dem Ve rhandlungswege zu probieren. Ober N~lmibia 
und die Zukunft des RassiSlenregimc.~ in Südafrika beließ es Kis­
singer gleich bei vagen AndeUi ungen. Die Absicht war offenkun­
dig: ve rbalradikalc Formulierungen zur Rhodesienfrage sollten 
von der fortgesetzten Kollaooration mit dem ungleich wict"otige­
ren Südafrika ablenken. 
Dies entsprach der Rangfolge. die eine Studie des State Depart ­
mcnt für die Länder Afrikas und ihre BcdeulUng für die USA 
aufgcstell! halte . Danach zählt Südafrika neben Nigeria als einzi­
ges Land zur ersten Kategorie der wichtigsten Länder: in die 

zwe ite Kategorie nahm man Angola, Zaire, Sambia, Älhiopien 
und Liberia auf, in die drille schließlich Tansania . M~mbiquc, 
Sudan, Uganda und Somalia (25). Zugleich oolltc mit der alte.J 
Forderung nach " friedlichen " Lösungcn die Front der Gegner 
des Rassismu .. 8(·!>palten. sollten koll<lborationswillige Afrikrmer 
gefunden werden. um die Forflerungen de r Befreiungsbewegun­
gen zu umgehen und diese auszuschalten. 

Daß de r US- Impcrialismus in Wahrheit keineswegs bereit ist. 
seine Positionen aufz ugeben und nach wic vor konterrevolutionä­
re Pläne hegl, gehl aus gleichzeitigen Ereignissen hervor, 
So werden in den Vereinigtcn Staatcn ungehindert Söldner rur 
den Einsatz in Rhodcsien rekrut ie rt : in Kinshasa und in Lusaka 
sind die e lA-Niederlassungen personell erheblich ventiirkt wor­
den, während gegen Angola nach wie vor Attacken von zairi­
schem Gebiet aus stattfinden. Zaire selbst und Kenia konnten 
sich des Besuch!> von US-Verteidigungsminister Rumsfdd erfreu­
en und schlossen mit diesem u. a. das größte einzelne'Waffcn­
geschäft der USA mit einem afrikanische n Land ab - über die 
Lieferung von 12 F-5 E Jagdflugzeugen zum Preiswn 75 Mio US­
Dollar an Kenia. während Zaire Waffen zum Preis von 52 Mio 
US-Dollar erhalten soll. Zugleich legten die USA in den Ver­
einten Nationen ihr Veto gegen die Aufnahme Angolas ein. 

Das Taktieren Klsslngers und Vorsters nach Soweto 

Die reale Entwicklung machte Jcdoch emeut einen Strich dureh 
die Rechnung der USA . Die Aufstände \"on Soweto (26). die sich 
seither ausgeweitet und verstärkt haben, machten das Manöver 
Kissingers zunichte. Südafrika selbst mit einigen vagcn Aussagen 
über Mehrheitsregicrung und Beseiligung von Rassenschr.tnken 
der Erörterung zu entziehen. 
Vor diesem Hintergrund traf der US-Außenminister nun schon 
zum zweiten ~·tale binnen kur.tcr Zeit mit Südafrikas Minister­
präsident Vorster zusammen, um über Auswege zu \·crhandcln. 
Erneut waren die USA zu verba len Zugeständnis'<;Cn gezwungen : 
die Kernfragen blieben indes unbeantwortet. Kissinger wieder· 
holt wortrc ich die Täuschungsmanö\'er vergangener Jahre: Frei­
heit ja, aber nur gewaltlos; Widerstand gegen sogenannte . .frem­
de Einmischung" , o hne die der USA zu erwähnen ; Ignorierung 
der BefreiunwJ>cwegungen. 
Alfred Nzo, Generalsckretär des Arrican National Congress o f 
South Afriea. e rklärte die aufwendige Reise- und Gesprächsdi­
plomtie Kissingcrs bündig zu dem, was sie iSI: "ein imperialisti­
scher Zirkus" - das Ziel bleibt unverändert , die Methoden passen 
sich den Bedingungen an. 
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Libanon 

Wolfram Bränner 

Nach Tel al Zaatar: "Endlösung" im Libanonkonflikt ? 
Als Dauerbombardements und eine totale Versor­
gungsblockade sm 12 . August 1976 das am Nord­

ostrand der libanesischen Hauptstadt Beirut ge ­
legene Palästinenserlager Tel al Zaatar nach 54 
Tagen heroischen Widerstandes stur mreif mach­
ten , konnten die libanesischen Rechtskräfte ei ­
nen neuen grauenvollen Höhepunkt ihrer seit Ju­
ni/Juli d . J . anhaltenden militärischen Offensive 
verbuchen . 

Wie bereit s zuvor bei ihrer Einäscherung der 
moslemischen Armenviertel Qarantina (1 . 500 Tote) , 
Dbaje oder Nabes hinterließen die rechten Mili ­
zen auch im palästinensischen Flüchtlingslager 
Tel sI Zaster leichenübersäte Ruinenfelder , 

allein 3 . 000 Tote und mehr als 4 . 000 Verwunde-
t • . 

Damit erhöhte sich die Zahl der Opfer des Liba­
nonkrieges (seit April 1975) auf 40-50 . 000 Tote , 
weit über 100 . 000 Verwundete und wirtschaftli ­
che Schäden von rund 43 Mrd DM1 ) . 

-. ; • , , 
4 ' . ..1.... 

• • " 
.--

Bis Anfang Juni d . J . , dem Zeitpunkt der syri ­
schen Hilitärinvasion , waren die nationalpro­
gressiven libanesischen Kräfte und die palästi ­
nensische Widerstandsbewegung auch militärisch 

gesehen eindeutig überlegen ; sie kontrollierten 
rund 70% de s Landes und die Privatarmeen der 

christlich- maronitischen Oberschicht waren in 
die Defensive gedrängt worden (vg1- AlB , Nr . 6/ 
1976) . 
Erst mit dem einseitigen militärischen Vorgehen 
Syriens gegen das nationalprogressiv- palästinen­

sische Lager, der Besetzung eines Drittels des 
libanesischen Territoriums durch eine 13 . 000 
Mann starke syrische Armee, der Duldung bzw . 
"Förderung der Operationen der Rechtskräfte 
durch Syrien und mit Hilfe einer immer massive ­
ren imperialistische.l1 Einmischun,.g (s . w. u . ) 
konnt e das Blatt gewendet , von den unter einem 

Oberkommando zusammengefaGten Rechtskräften zu 
einer Generaloffensive übergegangen werden . 

, 
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Vow christlichen Kernge biet uw Ostbeirut aus 
begann der Vormarsch der Rechtsallianz, der zur 
' Ausradierung ' woslemisch-palästinensischer En­
klaven und zur drastischen Ausweitung des von 
ihr kontrollierten Gebietes auf rund ein Drit ­
tel des Landes führte . Heute, nach dem Fall von 
Tel sI Zaatar, konzentriert sich der rechte Ex­
pansionismus auf die Stadt Tripoli und aur die 
östlLch von Beiru~ gelegene Bergregion . 

Krtluu.üge gegen die Palä,tinen.er unter 
ra, si,ti,d'ler Flagge 

Bereits seit Mitte Juli d . J . propagieren die 
Führer der Rechtsallianz die aChnellstmögliche 
Herbeifiihrung einer mili tärischen "Endlösung", 
und zwar über die Zerschlagung der - durch die 
Kairoer Abkommen von 1969 und 1973 ausdrücklich 
zugesicherten - bewaffneten Präsenz der Palä­
stinensischen Befreiungsfront (Pm) , die phy­
sische Vernichtung oder Vertreibung der rund 
300 . 000 im Libanon ansässigen Palästinenser2) . 

Dies suchen maronitische Peudalherren wie Groß­
bourgeoisie i.n erster Linie durch das Schüren 
einer antipalästinensischen Hysterie zu bewir­
ken , die ausgesprochen rassistische Züge trägt . 

Inneruninister Camille Chamoun: 

"Die Paläst inenser? Eine niederträchtige Rasse 
( . • • ) Heute aind. wir dazu berufen, eine tausend­
jährifie christliche Zivilisation gegen die Wil­
den zu verteidigen . Man muß die Palästinenser 
und Kommunisten zermalmen . " 3) 

Während A-ou Arz , der militärische Führer der 
ultrareaktionären "Wächter der Zeder", tönt, 
man werde deo. Kampf solange fortf\ihren, "bis 
es keinen Palästinenser mehr auf libanesischem 
Boden gibt", befleißigte sich Präsident Fran­
gieh in einer Rundfunkansprache vow 17 . August 

d . J . , die Palästinenser zu unerwünschten "Gä­
sten" und damit für vogelfrei zu erklären4) . 

Von der Konfeuionalilierung zur . . . 

Zum anderen begünstigte die christlicherseits 
forcierte territoriale Auf teilung des Landes 
eine zugespitzte Konfessionalisierung dee Kon­
fliktes, die in hlindem religiösem Fanatismus 

und Massenmorden gegen die moslemische Bevölke­
rung bittere Früchte trug5) . 
Nachdem die maronitische Rechtsallianz eine 
faktische Auf teilung des Landes vollzogen hatte, 
hält sie neuerdings die "gemäßigten" bzw . be­
sitzenden Moalens zum taktiSChen Bündnis und zur 
gemeinsamen Ausschaltung des progressiv-palä­
stinensischen Lagers so . Sie tut dies - wie 
Falange- Führer Karim Pakradouni - unter der 
Flagge eines Krieges zur föderativen Wiederver­
einigung des Libanon: 

n'!nser K8.IDJ?f gegen den palästinensischen Expan­
s1.ol1ismua (I) und den Kommuni smus kann die über' 
den Konfessionen stehende Einheit des Landes 
herstellen; die traditionellen moalemischen Sek­
toren haben dieselben Interessen wie wir . " 6) 

Diese Ende August 1976 ins Spiel gebrachten 
Pläne fielen zeitlich zusammen mit von Damaskus 
ausgehenden ersten Vorschlägen zur Gründung ei­
ner Föderation Syriens, JOl'daniens und des Li ­

hanon noch zum 27 . September d . J . - eine Lösung , 
mit der neben König Bussein auch der designierte 
libanesische Präsident Sarkis (Amtsantritt sm 

23 . September) sympathisiert. 

Mit der Vertagung des Arabischen Gipfeltreffens 
zur Libanonkrise auf den 18 . Oktober konnten 
sich Syrien und die libanesische Rechte freie 
Band für die Schaffung vollendeter Tatsachen 
sichern, nachdew es ihnen immer wieder gelungen 
.... ar die Friedensinitiativen der Arabischen Liga 

abzublocken . 

.. . d. ffllc:to-Autt.ilung des Libfllnon 

Syrien hat entgegen seiner verbalen Zustimmung 
zum Friedensplan der Liga vom Juni d . J . keinen 
Rückzug seines Invasionsheeres veranlaBt . Unbe ­
schadet auch eines Ende Juli vereinbarten Vier­
punkte -Abkommens zwischen Syrien und der Pro 
fährt die syrische Armee fort, den von ihr be ­
setzten Ostteil des Libanon unter ihre direkte 
Verwaltung zu stellen . Uberdies ist sie an mili ­
tärischen Operationen der rechten Allianz gegen 
die palästinensischen Positionen in den Bergre ­
gionen , in Beirut wie um Tripolis bete i ligt und 
hält ihre Laodblockade gegen die progressiven 
Kräfte aufrecht . Unz .... eifelhaft hat die syrische 
Regierung, die vorgab, mit ihrer Inte rvention 
das Blutvergießen beenden und die Teilung des 
Libanon ve r eiteln zu wollen , nur das Gegenteil 
bewi~kt : Denn weder gebot sie der militäriSChen 
Expansion der rechten Allianz , die die Teilung 
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vot"Mtt"leb, noch ihren Mns8akflI"n Einhalt . Zwar 

seheite'I'te das urspriinglicbe Vol'lillben Syriens , 

mit Uilfe der Sa1ka und der Palästinens:i&che.n 

Befreiunl!iSar:lllee handstl'eicbartig die PLO und 
die libanesischen Linksm\lizen seiner Kontrolle 

zu untet'"stellen (vgl. AlB Nr . 7- 8/1976) . Do(;h 

hat P räsiden t Assad - wie Bein kategorisches 

Boharren aui dar Abset~ung Yasser AraIats als: 

ge wählter Vorsitzender de.:.' PU) zeie;t - das ei ­

gentliche Ziel ei.ner syt'iachen Kontrollausübung 

uller den palästinen3ischen Widerstand nicht auf­
gegeben , 

Die militärische Schwächung und Einengung der 

PLO-P oeirion durch Syrien im Libanon ko:nmt der 
Nahoatatrategie de r USA und Israels heute mear 

ale gelege n . Ihr Betreiben, nach dem letztjähri­

gen Arrangement mit .Ägyptoen nun - gestürz~ au1' 

die rechtsn syrischen Kreise - auch Daaaskus 

vollends ins imperialistiscbe Lager herüberzu­

zieben , korrespondiert mit dem nationalistischen 

Vormaebtstreben der reebten Rsgierungskreise ua 

Präsident Assad . 

Syrien. nationolistisches kalkül 

Die Ursachen dieser Rechtsentwicklung in d~r 

syrischen Führung sind nicht zuletzt in dem mit 

dem Olboom nach 1973 beschleunigten Hereinströ­

men von arabischem Kapital, de~ Aobindung an 

konservative Olstaaten wie einer Belebung der 

arcbisch- syrischen Bourgeoisie in - und außerbalb 

der :regierenden Baathpartei EU suchen ; ohne daß 

freilJch der ProzeS der "OrrnWlg nacb Vesten" 

oder de~ Ausscbaltung der antiimperialistiscbeo 

Krär te (bier sei au! zahlreiche Widerstandsak­

tionen gegen di'l Regierungsllolitik U . 8 . auch in ­

nerhalb der ~~ee verwiesen) bereits ein derar­

tiges Stadium wie in .Ägypten erreicht batte . 

Dessen ungeachtet sind die von Syrien aUSGeben­

den Gofahrenmomente vor allem für deo palästi­

nenainchen ~iderstand Dient zu unterschätzen . 

Hierzu ';;rageo die konservativen Olstsaten dureh 

ihre finanzielle Druckauaübung aur Syrien, durch 

Geld- bz .... . Warfenlie1'erWlgen sn die libanealscne 

Rechtsallianz (Saudi Arabien) und mit ihnen das 

ledigliCh verbal mit der PLO "solidarische" 

.Ägyptpn bei . Das dokumentiere~: 

• einmal ihre gerade Jetzt ltuhrinierenden At­
tacken gesen Icibyen (in diesem Zus~nhang 
ist die BildWlg einer ,\1lil1O;o; Saudi Arabien-
19ypten- Sudan im August d . J , zu sehen) , das 
gemeins8.lll mit.. dem Irak, Algeden und der 80-
wJetunion gerade aucn ~n materieller Hinsicht 
zu den Hauptstützen des antiimperialistischen 
Lagers im LibanonkonIlikt zählt ; 

. 2um anderen ihre Anfang September - Wlgeachtet 
der Proteste der PLO _ erteilte Zustimmung zu 
einer Ieet zweimonati gen Vertagung dee Liba­
nongipfele dez' Arebischen Liga ; \lfLid von west­
lieben Beobachtern " ale Indi z einer stil1 -
Dchweigenden Konze ssion Sedats 3D den syri.'chen 
Priisidenten AsBad l1:e~e.rt.et (wird), in Libanon 
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fÜI' die nächsten Wochen freie Hand zu e !"lull­
ten . " B) 

Diese m.it dem Erstarken der s:abischen Bourgeoi ­

sie (speziell seit 197" einhergehende ZeraplJ.t­

terung der antiimperialLstlscoeo ßewegu.ng Ulld. 

de s arsbischen Lagers wußten WaGhington und Tel 

Aviv durch die Fe stsch.L"(Ji.bung dee Nahostkon!likts 

und die Steigerung ihrer innerarabischeo Ein­

flußnahme ~u nutzen . NUD.I!IelU' gingen sie un\.e.:.· 

Beifallbekundungen rür die syriscbe ~banonpol~­

t1k zu eiDer immer massi verell direkten Einml.­

scbung in den libacesiachen Bürgerkrieg auf S91-

ten de::- rechten Allianz über . 

Flogrante Einmischung luoels 

Seit Juli d . J . bel'icnten Beobachter immet' .... ieder 

von ulllfMgreichen westli chen Warfenlielerungen 

(darunter Panze r ,Feldhaubiteen, Maschin~ngeweb­

l"iln) über Israel an die reChten libanesiscben 

Milizen, die vor allem aus den USA, Frankreich 

Wld. Sa.Udi Arablen geliefert oder finanzier\. wur­
den . »~ese verd~ekte allfe ergänzten demonstra­

\.ive Maßnahmen zur Declrung der " cbristlicben" 

Teilungspolitik , wie ~e Errichtung von Konsula­

ten der USA - später aucb der BRD - in der "vor­

läufisen Ch,l"lStollhauptstadt " JOunieh9) . 

Vor allem aber Sau die stetige Ausweitung dc:> 

direkten iSl'aeilschen Eitlgl"eifens den - so die 

Wasbington Post - günsti~n 

" Ueckmantel fü: die Ilil1'e \/00 den USA und den 
tluropäischen Lilndern" Wl die libanesische Renk­
tion ab . 10) 

Vordor- u nd RlicklU1sic:ht" d .. r US- NahOI! t"po l itik 

Das ganze Ausmaß dieser interventionistisehen 

Einscbaltung Israels in den Libanonkrieg ent ­

hüllte schließlich um 1' . September 1976 dor 

Bonderkorrespoodent den US-Nechrichtenmage::ins 

Time, als er keinen Geringer-en als den iot"oeli­

scben Kriegsminist..-'Sr Saimoo Pet"es alt; heimliaheü 

offi~iellen Kontaktmann zu der libanesi6chen 

Reehtsallianz entlarvte . Peres hatte delllDncb bei 

V1.er AufentbalteD .lD JOUllle'il z .... i:.cben Hai und 



ASK -Solidaritätsappell - --, 
Der seit dem FrÜhjahr 1975 wöhreJ'J.de Krieg l.m 
Libanon hat in jüngster Zeit eine neue , be ­
drohliche Eskala~ion erf ahren . 
Die rechtsgerichteten libanesischen Priva t ­
armeen sind , wie uie überaus verlustreichen 
Kämpfe um das FlüchtlingsLager Tel a1 Zataa,r 
zeigen , zu einem allgemeinen Vernichtiu.nga­
feldzug gegen die Palästinenser übergegangen . 
Begünstigt durch die syrische Hilitärintel'­
venhon AIlfang Juni 1976 und ßes~tzt BUr 

massive Waffenlieferungen durch die USA, ts­
rael , Frankreich, die Bundesrepublik und an­
dere nehmen die libanesischen Rechtskrätte 
beute Kurs auf die Verwirklichung der impe­
rialistischen Pläne gegen die arabische Be­
!reiungabew8gung. Kernstück dieser Pläne ist 
es, den paliistinensiechen Wide ['stand zu zer­
schla~en bzw . eßtscheidend zu sehwächen , die 
Einhelt der arabischen Völker im Katapf gegen 
die israelische AnDexionspolitik zu sprengen 
sowie eine umrassende Lösung des Nahostkon­
flikts aar der Grundlage der UNO- Beschlüsse 
weiter auf die lange Bank zu scbieben . ( .•. ) 

Das ABK rurt auf zur Solidari tät mit dem 
palästinensischen Widerstand. 
Solidarität mit der PLO und den rortschriLt ­
lichen Kräften im Libanon ! 
Spendet für humanitäre Hilfe an den palä­
stinensischen Halbmond . 

SonderbntD Pro!. Erich Wu/ff 
PSCHA Frankflat/M., KID-NI. 527055-602 

Kennwort: Palästina-Solidarität 

August d. J . einen zweiseitigen Gebeimvertrag 

vereinbart, der siCh guf die Ausbildung von 

l'ech~en 'l'I1,.Ippeneinbeiten, die ve:'stärkte Liefe­

rung modarnnter Waffen (darunter '8 M- 50 Sber­

lIIan-Panzer), die Ve rhiingung einer Seeblockade ge ­

gen die moslemi$ch- palästinensisch kontrollier­

ten Hä.fen Seide und Tyrus so .... ie auf israelische 

militärische Operationen im südlibanesisehen 

Grenzgebiet erstreckt, um das eill3tige von der 

PLO kontrollierte "Fatahland" unt.e!.· eigene Regie 

zu nehmen . Es ist eies die erste aktive ara'bisch­

israelische Militärallianz seit delJl Se:l;ltember­

Massaker in Jordanien 197O! 

Im Zuge der Harenblockade kaperte die israeli ­

sche Mru:ine bis Anfang Septeober 15 und torpe ­

dierte 2 Schiffe . Motorisierte israelische Armee ­

einheiten besetzten die libanesischen G~enzdör­

rer Ain Ehel und Rmeich und machen Jagd sul" Pa ­

lästinenser' . Mehrere rechtslibanesische Verhände 

wurden aul' dem Seeweg nacb Israel verlegt, Ul:l 

sie rUr die Eröffnung einer neuen Front im Süden 

Libanons auszubilden . Israels Einmi schungspoli ­

tik raßt dia Time so zusammen : 

" Der Hauptgegenstand (der "Pe ras-Gespräche , d . 
Verf . ) ist ein Bündnis zwischen Cbristen und 
gemäßigten Moslema , um die Palästinenser und den 
mo51emischen linken Flügel zu zerSChlggsD . .. 
Das Arrangement • . . (iat bei Pel'es ' ) vierter 
V~site nach Jounieb erfolgt . Damals traf er sich 
mit höchsten libanesischen ~gspersönliChkei­
ten , auch dem EXp r äsidenten Ceruille Chamoun und 
dem gewählten Präsidenten Elias Sarkis , beide 
Christen, genauso wie mit dem Moslem und frühe ­
I'cn P remierminister Rashid Karame •.. 
l::J'1>cls Rolle im Libanon wurde ausgeweitet vom 

~affenlieferanten ~~m ergän~enden Partner der 
An ti- Guerillakriegführung." 12) 

Akute Gefahr einer amerikanl, ct.en Lösung 

Mit ihrer allseitigen Stärkung und Ermunterung 

der libanesischen Rechtskräfte wittern Israel 

und die USA heute die Chance einer Eliminierung 

der palästinensischen Widerstandsbewegung . Auf 

diese Weise soll au.ch das international beacht­

liche polit~sche Gewicht der PLQ entscheidend 

geSChmälert und somit der Weg fl'eigemacht ... erden 

fiir einen "amerikaniscben" Raubfrieden im Nahen 

Osten , der unter allen Umständen aur die Verhin­

derung eines von der PLO geführten selbständigen , 

unabUängigen palästinensi5chen Staates abZielt . 

Um derartigen westlichen "Endlösungen" gegen die 

Pro und die nll~ionalprogreseive BewegUng im 

Libanon wirksam Einhalt zu gebieten , b~darf es : 

der Mobilisierung aller Kräfte gegen die i5-

rae I iach- imperialistische Ein.mischung, 

des Aozugs der syrischen Invasionstruppen und 

- einer demokratischen , friedlichen Beilegung 

des LibanonkonfUkts . 

Weder Uber eine konföderative Teilung des Liba­

non nocb über die geplante Dreistaatenföderation 

- .... aß Präsident A"sad gerne glauben machen möch­

te - führt ein Ausweg aus der Libaaonkrise . Im 

Gegenteil : ohne die vorr~gige Berücksichtigung 

der In~ere2sen des palästinensischen Volkes 

kann es weder im Libanon Doch im Nahoi3tkonl'likt 

eioe vertrE:tbare Lösung geben . Die ellstentielle 

Bed~ohung der palästinensischen Befreiungsbewe­

gung ~bietet vielmehr die unei~seschränkte So­
lidarität mit der PLO . Das Beispiel Tel a1 Zaa.tar 

duldet keinen Aufschub . 

Anme t'kungen ; 

1) Vgl . S tern , 26 . 8 . 1976 ; Neue Züricher Zei ­
tung (NZZ) , Pernausgabe, 28 . 8 . 1976 ; Frank­
furter Al lgemeine Zeitung (FAZ) , 27.7., 
7 . 8 . , ;0.8. und 1 . 9 . 1976 ; A!rique Asie, 
Pari s , Nr . 116/6. 9 . 1976 

2) So Ln aller Offenheit u.a . Camille ChamoUD . 

}) 
4) 

5) 

6) 
7) 
B) 

9) 
10) 

11) 

12) 

Suleiman Frnngieh und Bechir Gemayel ; vgl . 
NZZ , "14 . 7 .1976 ; U F , Pari s , 27 . 7.1976 und 
Neues Deutschland (ND), 25 . 8 . 1976 

Afrique ABie , a . a . O. 

EAZ, 1 . 9 . 1976 und NZZ, 18. 8 . 1976 

Bezeichnenderweise kam es gegen die im mos­
lemiscn- palästinensisch kontrollie.rten Ge ­
biet. ansässigen Christen selbst zur Zeit des 
Tel al Zaatar- " Blutrausches" ( Welt am Sonn­
tag) nicht zu entsprechenden Racheakten bzw . 
Au~schreitungen - gewiß ein hohes Verdienst 
der von K . Djumblatt und "i. Arafat geführten 
pro~ressiven Kräfte . 

AIrique Asie , a . b. . O. 

Vgl. PAZ , 22 . 7 . , 14. 8 . , ,0 . 8 . und 9 . 9 . 1976 

NZZ, Fernausgabe, 7 . 9 . 1976 

Süddeutscna Zel.tung, 3 . 9 . 1976 

Zit . nach ; Unsere Zeit (UZ), 6 . 8 . 1976 

NZZ , Fernausgabe , 19 . 8 . und 4'. 9 . 1976 ; Is­
rael und Palestine , Nr . 51/August 1976 

Ttme, New York , 13. 9 . 1976 
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Nichtpaktgebundene 

Rainer Falll 

Neue Akzente auf dem 
Colombogipfel der 
Nichtpaktgelulllenen 

Naehdem es auf der IV . ON-Konferenz rür Handel 
und Ent wicklung (UNCTAD) in NairaM vom Mai d . J . 

zu einer spürbaren Verschärfung der Auseinander­
setzungen um die Neugestal tung der internationa­
len WirtschaItsbeziehungen gekommen war1 ) , war 
9S nur natürlich , daß die V. Gipfelkonferenz der 
NIchtpaktgebundenen vom 11 .-19 . August 1976 in 
COlombo , der Hauptstadt Sri Lankas , die erhöhte 
Au1merksamkeit der SaChwalter imperialistischer 
Wirtscba!tsintersssen wie der fortschrittlichen 
Kräfte in aller Welt gleichermaßen fand . Denn es 
war die erste repräsentative Staatenkonferenz 
der Entwicklungsländer. von der nach Nairobi 
eiDe Weiterentwicklung und Konkre tisierung der 
politischen s trategie der "Dritten Welt" wie ih­

rer Konzeption der Neuordnung der Weltwirtscbaft 
erwartet werden konnte . 

keine .Spuren - In der Weltpolitik? 

Es stebt in deutlicbem Kontraat zum realen Ge­
wicht der Nicbtpaktgebundenen in der Weltpolitik 
und.zu der Feindseligkeit , mit der das bürgerli­
cbe Lager dieser Bewegung seit Lhrer Geburts­
stunde in Bandung (1955) begegnete, wenn man die 
Nicbtpaktgebundenen zur Bedeueungslosigkeit ber­
abspielen und ihnen beispielsweise attestieren 
will, sie hätten nkeine Spuren in der Weltpolitik 
hinterlaseen . ,, 2) 

Im Bekenntnis zum Prinzip der Nicbtpaktgebunden­
heit war die antl1mperiallstiache Option von An­
fang an angelegt. Als Antwort auf die Versuche 
der USA, die nDritte Welt" ähnlich wie Westeuro­

pa unter ihrer Pührerschaft in aggressiven Pakt­
systemen wie der NATO. dem SEATO- und dem CENTO­
Pakt zusammenzuschließen . formulierten vor nun­
mehr zwei J ahrzehnten 20 meist asiatische Staa­
ten jene Grundsätze der fxiedlicben Koexistenz 
von Bandung, die bis beute zu den tragenden 
Prinzipien der Nichrpaktgebundenheit gehören 
(siehe Kasten) . 

Zu dem aktiven Engagement für die Durchsetzung 
der friedlichen Koexistenz in den Beziehungen 
zwischen Staaten unterschiedlicher Gesellschatts­
or<lnung trat seit der 1. Giplelkollferen". (1961 
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in Belgrad) der Kampf gegen die koloniale Herr­
schaft des Imperialismus über große Teile der 
"Dritten Welt n. Seither markieren die Giptelkon· 
ferenzen der Nicbtpaktgebundenen (1964 in Kairo, 
1970 in Lusaks und 1973 in llgier)3) nicht nur 
einen Quantitativen Wandel der Bewegung von 25 
(Belgrad) auf 85 Teilnehme~staaten (Colombo). 
sondern auch eine qualitative 'JeitereDtwick.1ung 
ihrer Posi~ion vom unverbindlichen Neu tralismus 
zum aktiven AntiiQperiallsmus . So ist die Bewe­
gung de~ Nicbtpaktgebundenen heute - wie es die 
Konferenzteilnehmer in Colombo IormulierLen -
die umfassendste politiscbe Bewegung auf SLaat ­
lieber Ebene. 

nd~e nicht nur alle Kontinente , sondern auch un­
terschiedliche ökonomische, soziale und politi­
sche Systeme repräsentiert . " 4) 

Eindrudl:.voUe Bilonl. .elt Alllle, 1973 

Im wesentlichen rekrutiert sich die Mitglied­
schalt der Nichtpaktgebundenen aus drei Staaten­
gruppen ; einer Gruppe kapitalistischer Entwick­
lungsländer . dere~ Streben asch der He~stellung 
eines nationalen kapitalistischen Reproduktions­
mechanismus die Beseitigung der einseitigen neo­
kolonialen Abhängigkeit vorsussetzt (Indien, 
Sri Lanka, Venezuela u . e.. ); einer Gruppe von 
Ent wicklungsländern. dis einen nichtkapitalisti­
echen Entwicklungsweg mit sozialistischer Orien-



tierung verfolgen (Algerien , Irak , Somalia , VR 
Kongo u . n. ) i und einer Gruppe sozialistischer 
Entwicklungsländer (Kuba , Vietnam u . a . ) . 

Gerade das sozialistisch- nichtkapitalistische La­
gtlr bat in Colombo durch die AuInahtle Viet:nams. 
K8mpuches6, Laos , Nordkores8, Angolas , Mo~~­

biquee, GuinoQ-B1sanus eowie Sao Tomes und Prin­
cip6s erheblich an Gewicht binzugtlwonnen . Damit 
sind die Voraussetzungen für eine weitere 8Oti­
imperialistische Profilierung der Nichtpaktgebun­
denenbewegung gewachsen , wenngleich die pOliti­
sche und ideologische Heterogenität ein grundle­
gendes Merkmal der Bewe~g bleiben wird und 
wB : 

RNiemand erwartet , daß die nichtpaktgebundenen 
Liinder zu einer homogenen Bewegung werden", sag­
t.e in Colombo der PremleJ.'minister Kubas , C. R. 
Rodriguez . "Der breite Charakter des Programl!ls, 
das uns vereint , macht es für uns möglich , zusam­
menzuarbeiten , und ermögliCht den vereinigten 
Kampf gegtlD einen gtlmeinS4men Feind durch Staa­
ten und RegieI"Ungen mit sehr unterschiedlicben 
und in einigen Fällen gegenSätzlichen Ideen . 
Aber keines der Ziele , die wir auf UI:.Seren ver­
schiedenen Konferenzen ~setzt haben , kann er­
reicht werden ohne die entschlossene und kämpfe ­
rische Teilhabe der Völker , und diese Ziele kön­
nen niemals dureb jene erreicht verden , die an 
ihrer Maxachrichtung ~gen den Lauf der Geschich­
te unu den Willen der Mehrheit in ihren ~etref­
fendlln Ländern feathal ten . R 5) 

Z.hn Grund5än. von Bond",ng (1955) 

"1 . Achtung vor den lUndamentalen Menschen­
rechten und den Zielen und Grundsätzen der 
Charta der Vereinten Nationen . 
2 . Ach~ der Souveränität und territoria­
len Integrität aller Nationen . 
3 . .Anerkennung der Gleicbhei t aller Rassen 
und der Gleichheit aller Nationen, ob klein 
oder groß . 
4 . Verzicht auf Intervention oder EinmischWlg 
in die inneren Angelegenheiten des ande.ren 
Landes . 
5. Achtung vor dem Recbt 
allein oder kollektiv in 
der Charta der Vereinten 
digen . 

jeder Nation , sich 
Obere i.nst imJllung lIIi t 
Nationen zu vertei -

6 . (a) Verzicht auf Vereinbarun~n über kol­
lektive Verteidigung, die den besondf'ren In­
teresaen einer der GroßmäChte dienen . 

(b) Verzicbt jedes Landes , auf andere Län­
der Druck auszuüben . 
7 . Verzicht auf Aggreasionspakte oder - dro­
hungen oder den Gebrauch von Gewalt gegen die 
territoriale Integrität oder politische Un­
abhängigke1 t . 

8 . Regelung aller internationalen s treitfra­
gen durcb friedlicbe Mittel, Ve rhandlungen , 
VerSöhnung , Schiedsspruch oder gerichtliche 
Regelung sowie durch andere friedliche Mittel 
nach der eigenen Wahl der Parteien in Uber­
einstimmung mit der Charta. der Vereinten Na­
tionen . 
9 . Förderung der gegenseitigen Interessen und 
Zusammenarbeit . 
10 . AC.htung vor dem Recht und den i nternatio­
nalen Verpflichtungen . " 

(Quelle : Die aIro - asiatieche Solidaritätsbe­
veguns . Dokumente , Berlin 1968 , S . 
51 f . ) 

In Colombo konnten die Nich~aktgebundenen eine 
eindrucksvolle Bilanz ziehen und neue Ziele seL­
zen . 
Seit Belgr6d batten aie auf die Beseitigung der 
portUgiesischen KolonialberrschaIt g~drängt . 

Nachdem dieses Ziel erreicht ist , konzentriert 
sich die Bewegung der Nichtpaktgebundenen nun­
mehr auf die Unterstützung der noch der rassi.­
stischen Herrschaft unterworfenen Vö_ker des 

südlichen Afrika (Namibias , Zilllbabwes und der 
Republik SüdaIrika) . So beschloß die Kon.Cerenz 
von Colombo, auf aLOen uaIassenden und bindenden 
ökonomiscben und mil~täriBchen Boykott des süd­
afrikanischen Aparthaldregime5 hinzuwirken . In 
der Reeolution zum südlichen Afrika heißt es 
weiter : 

" Die Konferenz fordert.. die Mitgliedstaaten in­
ständig dszu auf , individuell und kollektiv 
Sanktionen , insbeaondere fi!'~n Olembargo gegen 
Frankreicb und Ieraal zu v"-hiingen , weil sie 
fortgesetzt die RBaolution~n der Generalversamm­
lung der Vereinten Nationen , welche Warcenliere~ 
rungen an das Ap~heidregime Südafrikas unter­
sa~n , verletzt baben." 6) 

Kompfo"sog. g.s.n ROllilm'oIIund . Vietnomlsi.rvnu-

Zu den wichtigsten Erfolgen der Nicbtpaktgebun­
denen gebart auch die vollständige Befreiung der 
Länder Indochinas . Noch auf der G1pfelkonferenz 
in Algier 1973 muSten die USA aufgefordert wer­
den , unverzügliCh ihre Sabotage des Pariser Ab­
kommens einzustellen. Heute braucht niCht mehr 
die Anerkennung der Provisorischen Revolu tionä­
ren Regierung Sildvieto8lllS gefordert zu werden . 
Heute ist das verei~igte Vietnam volles und 
gleichberechtigtes Mitglied der Nichtpaktgebun­
denen . 

"Die Aktion der nicbtpnktgebundenen Länder," 
segte der algerische Präsident Boumedienne in 
seinem Rückblick suI die drei J ahre seit Algier , 
"bat dazu beigetragen, der internationalen Ge ­
meinschaft die 1hnlicbkeit und die Dringlichkeit.. 
der Proble~e des Kampfes gegen die kolonial, und 
rassistische Beherrechung bewußt zu machen, die 
sich io südlichen Afrika und im Nahen Osten 
8tellen. R 7) 

Ale wichtigster Ausdruck dieser Tatsacne wurden 
die Verurteilung des Zionismu~ als einer Form 
dea Rassismus und der RassendiSkriminierung 
durch die UNO wie die inte~nationale Anerkennung 
der PLO 8e~rdigt . 

Allerdings gelang es in Colombo nicbt , Beschlüs­
se zur Lösung des NahostkonIlikts zu fassen , die 
über das in früheren Resolutionen Enthaltene hin­
ausgehen . Zu groB waren die Meinungsverschieden­
heiten der in den Libanonkon!likt verstrickten 
Parteien. Al s Ergeb01s der imperialistischen Des­
intagrationsatrategie gegenüber den Nichtpal\:tge ­
bundenen brandmarkte dies der algeriscbe Präsi­
den t : 

KWie gestern die Politik der Vietnamisierung e8 
darauf abgesehen hatte , die Vie~ameBen zum 

31 



Kampf gegen die Vietnamesen zu mißbrauchen, so 
bemüht man sich heute leidenschaftlich, Araber 
gegen Araber, Afrikaner gegen Afrikaner auszu­
spielen. ( . .. ) um den Fortgang der Befreiung zu 
schwächen und aufzuhalten." 8) 

Von großer Bedeutung gerade unter diesem Aspekt 
sind die Beschlüsse der Colombo- Konferenz zur 
Koreafrage . Sie fordern die sofortige Beendigung 
der kriegerischen Provokationen gegen die Korea­
n ische Volksdemokratische Republik (KVDR), den 
Rückzug aller ausländischen Truppen aus Südkorea 
und die Auflö sung ihrer Militärbasen, sie unter­
stützen die Wiedervereinigungsbemühungen der Re­
o:sierung NOrdkoreas9) . 

Ckonomi.dle Unabhäng igkeit 

rückt in den Vordergrund 

Als Ergebnis des Kampfes der Nichtpaktgebundenen 
müssen auch die Erfolge , die seit der IV . Gipfel­
konferenz von Algier im Ringen um die Neugestal­
tung der Weltwirtschaftsbeziehungen erreicht 
wurden , gewertet werden : die Verabschiedung der 
ON- Charta der ökonomischen Rechte und Pflichteo 
der Staaten sowie der UN-Deklaration und des UN­
Aktionsprogramms über die ErriChtung einer neuen 
We l twirtschaftsOrdnung10) . 
Gerade die Erfolge im Kampf um die Durcbsetzung 
der Prinzipien der friedlichen Koexistenz und 
der weitgehende Abschluß des politischen Entko­
lonialisierungsprozesses schaffen neue Möglich­
keiten für die Bewegung nichtpaktgebundener Län­
der , sich stärker als das unter den Bedingungen 
des "kalten Krieges" möglich war auf die Besei­
tigung dar ökonomischen Abhängigkei~ vom Impe­
rialismus zu konzentrieren . Der Antikolonialis ­
mus als bedeutendster Intagrationsfaktor dar 

,Ni chtpaktgal:.undenen wird zunehmend ergänzt durch 
die Art ikulierung gemeinsamer ökonomischer In­
teressen gegenüber den entwickelten kapitali ­
stischen Ländern . In den ökonomischen Resolutio­
nen der Nichtpaktgebundenen wurde das, was sich 
di,e "Gruppe der 77" (als ökonomischer Zusammen­
schluß der "Dritten Welt") zueigen machte, stets 
vorformuliert , und zwar mit einem höheren Grad 
an antiimperialistiacher Profiliertheit . 

Ins'ofern kommt der Ökonomischen Deklaration und 
dem Aktionsprogramm zur Zusammenarbeit von 00-
lombo (den Wortlaut des Progr~ siehe nachste­
hend in diesem Heft). eine ganz besondere Bedeu­
tung zu . 
Die ökonotIlische Deklaration bekräftigt das Recht 
eines jeden Staates auf Nat ionalisierung auslän­
dischen Konzernkapitals, auf Kontrolle der Tätig­
keit der multinationalen Konzerne , die durch 
gleichgerichtete Maßnahmen aller Nichtpaktgebun­
denen effektiviert ~erden soll, und die Souverä ­
nität über die Naturreichtümer . Gleichzeitig 
wird die Notwendi~eit unterstrichen, e i ne Sta­
bilisierung und/Oder Erhöhung der Absatzerl öse 
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aus dem Rohstoffhandel durch verstärkten Zusam­
menschluB der rchstoff~roduzierenden Länder zu 
erreichen . 
Das Aktionsprogramm geht insbesondere auf das 
Programm der Ministerkonferenz der Nichtpaktge­
bundenen von Lima im Augus t 1975 zurück11 ) . Es 
drückt den Versuch aus, den auf der Nairobi-Kon­
ferenz im Mai 1976 genommenen Anlauf zur Ver­
wirklichung wesentlicher Teile der Konzeption 
der Neuen We ltwirtschaftsordnung für weitere Ak­
tionen zu nutzen und ist selbst ein wichtiger 
Beitrag zur Konkretisierung und Weiterentwick­
lung dieser Konzeption . 

Das Colombo-Aktlon.progromm •• tzt neue Alcze nte 

Das Aktionsprogramm ist durchgehend auf die Fe­
stigung der Einheit der Nichtpaktgebundenen aus ­
gerichtet und vor allem auf die Stärkung ihres 
eigenen ökonomischen Potentials mit dem Ziel, 
die eigenen Voraussetzungen in den kommenden 
Auseinandersetzungen mit dem Imperialismus zu 
verbessern . 

Der hohe Grad an Konkretisierung in diesem Pro­
gramm geb bürgerlichen Kommentatoren Anlaß zu 
Spekulationen über eine mögliche Ablösung der 
"PhraseOlogie" durch "Nüchternheit und Pragma­
tismus", womit die Hoffnung auf die Rücknahme 
wichti~r antiimperialistischer Grundpositionen 
verbunden wurde . Indessen ist das Aktionspro­
gramm von Colombo eine adäquate Antwort auf die 
Versuche der WestmäChte, die Verwirklichung der 
ökonomischen Charta, der UN-Erklärung über die 
"Neue Weltwirtschaftsordnung" und des Integrier­
ten ROhstoffprogramms der UNCTAD hinauszuzögern 
und Zeit zu gewinnen . 

"Die nichtpaktgebundenen Länder warten nicht 
mehr den Erfolg oder Mißerfolg des ' Nord-Süd­
Dialogs ' ab", 

schrieb die algerische ZeitschriIt Revolution 
A .. ' • 12 ) Ohn. . ...... rlCw.ue . e auf dle Forderungen an d~e 
i mperialistischen Staaten zu verziChten, betont 
das Aktionsprogramm die eigenständige Rolle der 



Entwicklungsländer bei der Verwirkl ichung der 
"Nauen We ltwirtschaftsordnung" . 
Um unabhängig vom Ausgang der UNCTAD-Ve.rhandlun­
gen eine Rohstoffpreisstabilisierung und eine 
Steigerung der Exporterlöse zu erreichen, soll 
ein Verband der Rohstoffproduzenten der "Dritten 
Welt " gebildet werden . Gleichzeitig wird ein 

eigener Ponds zur Finanzierung von Ausgleichs­
lagern angestrebt, der im Falle von Prei eschwan­
kungen auf dem Weltmarkt stützend eingreifen 

soll . 

Betonung de. engen 

ZUlammensct.lunel der ~ 3. Welt -

Neben diesen Projekten , die vor allem gegen die 
negativen Auswirkungen des kapitalistischen 
Weltrohstoffmarktes gerichtet sind, eetzt das 
Aktionsprogramm unverkennbar den Akzent auf eine 
verstärkte ökonomische Integration der Länder 
der "Dritten Welt" untereinander . Das betrifft 
nicht nur die Integration der Entwicklungsländer 
auf dem Gebiet des Handels , die mit der Errich­
tung von überstaatlichen Bandelsorganisationen 
forciert werden soll , sondern auch die indu­
strielle und finanzielle Integration. Mit der 
Orientierung auf die Gründung gemeinsamer Indu­
striekomplexe der "Dritten Welt " :loll der un­
gleichen nechkolonialen Arbei tsteilung gleich­
berechtigte arbeitsteilige Produktions strukturen 
entgegengesetzt werden . Um die Abhängigkeit der 
Entwicklungsländer von den westlichen Finaezin­
stitutionen zu verringern, streben die Nicht ­
paktgebundenen eine eigene Bank für wirtschaft­
liche Entwicklung der "Dritten "Welt" an . 

Die konsequente Verwirklichung dieser und ande ­
rer Ziele und Vorhaben des Aktionsprogramms 
könnte den Forderungen der Entwicklungsländer 
nach Schaffung einer "Neuen Weltwirtschaftsord­
nung" gröBeres Gewicht verleihen und darüber 
hinaus dem internen EntwicklungsprozeB neue Im­
pulse verleihen . Colombo hat dazu wiChtige Vor­

aussetzungen geschaffen . 

Anme rkunsen : 

1) VgL R. Falk, Die Nairobi -Konferenz der 
UNCTAD und die "Neue WeltwirtSChafteOrdnung" , 
in : Antiimperialistisches Informationsbulle­
tin (AlB), Nr . 6/1976 

2) So die Frankfurter Allgemeine Zeitung ( F~), 
23 . 8 . 1976 

3) Zur I . bis II! . Gipfelkonferenz der Nicht ­
paktgebundenen. vgl. Die afro-asiatische 8 0-
lidaritätsbewegung , Dokumente , Berlin 1968, 
5. 183 ff . und AlB, Nr . 2/1971 . Weitere 
Quellenhinweise zu den 70er Jahren siehe An­
merkungen des nachstehenden Colombo-Aktions­
programms . 

4) Politische Deklaration von Colombo, i n: 
Revolution Africaine , Algier , No . 65:;, 25 . 8. 
1976 

5) Granma, Havanna , 29.8 . 1976 
6) Resolution zum südlichen Afrika , in : Revolu-

tion Africaine , s . a . O. 
7) Text der Rede Boumediennes in : ebda . 
8) Ebda . 
9) Vgl . The Pyongyang TimeB , Pyongyang, 28 . 8 . 

1976 
10) Die Texte dieser Dokumente finden sich in : 

11) 

AlB , Nr . 4/1975 ; Blätter für deutsche und in­
ternationale Politik, Köln , Nr . 6 und 7/1974 
Vgl . den Text im Wortlaut in : Deutsche Außen­
politik , Berlin, Nr . 4 und 5/1976 

12) Revolution Africaine, 8 . a . 0 . 

Colombo - Aktionsprogramm für Zusammenarbeit 
Die Staats· oder Regie rungschefs der nichtpaktgebundenen Staa­
ten versichern erneut ihre Zuslimmung zum Aktionsprogramm 
von Georgetown sowie gleichermaßen zum Ak tionsprogramm 
für ökonomische Zusammenarbeit der TV. Gipfelkonferenz von 
A.lgier (I ); und sie versichern von Neuem die Entschlossenheit 
ihrer Länder , die Beschlüsse in diesem Sinne ebenso anzuwenden 
wie das Programm von Lima über Solidarität und gegenseitigcn 
Beistand (2) sowie die auf der Ministerkonferenz der "Gruppe 
der 77" in Manila angenommene Deklaration (3); ihre Verwirk­
lichung ist notwendig, um die neue internationale Winschafts­
ordnung zu errichten. Dazu werden die nichrpaktgebundenen 
Länder weiterhin Anstrengungen unternehmen, um zusammen 
mit anderen Entwicklungsländern ein globales Prpgramm rur 
ökonomische Zusammenarbeit zwischen Entwicklungsländern 
einzuführen. Sie werden dabei die besonderen Bcdürfnisse der 
am wenigstcn fongeschriuenen Länder, die ohne Zugang zum 
Meer sind, durch ihre Insellage oder sonst geographisch benach­
teiligt oder sehr schwer betroffen sind, be rücksichtigen. Die 
Staa(s- oder Regierungschefs haben beschlossen, folgende Maß· 
nahmen zu e rgreifen, die das Programm von Colombo konsti­
tuieren. 

I. Ökonomische Kooperation zwischen nlchtpakt· 
gebundenen Lindem und anderen Entwicklungs· 
ländern 

Rohstoffe 

Die Staats- oder Regierungschefs der nichtpaktgebundenen Län­
der haben mit Befried igung dic unternommenen Anstrengungen 
und die realisienen Fonschri tte bei der Anwendung der Roh­
>loff-Strategie zur Kenntnis genommen , die auf der IV. Gipfel­
konferenz (in Algier 1973. d. Red.) angenommen und auf der 
Konferenz VOll Dakar (4) weiterentwickelt wurden, um den inter· 
nationalen Handel in diesem Zweig ökonomischer Aktivität um­
zustrukturieren. Sie haben ihre Schlüsse aus der Außenminister­
Konferenz der nichtpaktgebundenen Länder von Lima (siehe 
Anmerkung 2. d. Red.) gezogen. was die ErrichlUng des Rates 
dcr Vereinigungen der Rohstoffproduzenten und die Schaffung 
eines Finanzierungsfonds von Ausgleichslagern betrifft. 

Sie haben die Arbeiten , die von der zwischenStaatliche.n 
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Gruppe der nichtp.II ktgebundenen Lander uber Rohstoffe Ilu~g" ­
fühn ",orden sind. und die Tätigkeit des kooroinierenden L:mdes 
dieses Teits des Aklionsprogr3mm~ der nichtpak tgebundenen 
Liindcr zur Förderung der Produzenten· Vereinigungen mit He­
friedigung aufgenom men. Im Geiste dieser Strategie haben die 
S taaL~- oder Rcgierungschcfs bcschlu~n , daß folgende Maßnah­
men ergriffen werden sollten : 
a ) Initiierung der Bildung von neuen Produzentenvcn:inigungen 
fü r solche Rohstoffe . an den.:n Expon die Entwick lungsländer 
interessiert sind. 
b) Beitritt . ftlils möglich. der produzie renden Entwicklungslän­
der. die nicht an Produzenlenvcrcinigungcn oder :mden:n bc­
Sll,! hcnden Einrichtungcn be teiligt sind. 
c) Stärkung und Umerstützung. der hcSh.:hcnden Vereinigungen 
und Anwendung effizienter Abh:tumcthOt!cn durch die~ . um 
ge rechte und lohnende Preise für ihre Exporte zu erhallen . um 
ihre rea le Kauß:raft 7.U e rhalten und zu verbessern und deli realen 
Wert ihrer Exponci nkünfte in diesen! Prozeß zu steigern. Die 
Interessen der import ierenden Entwicklungsländer müßten durch 
ge,eignete Maßnahmen geschü tzt "'erden. Die \'om KourJinutor 
für Fragen der Produzentenvereimgungen vorgenommenen 
Untersuchungen werden als Ausgangspunkt dienen. um die ein­
zuschlagende Politik und die zu treffenden Maßnahmen zu be­
stimmen. 

d) Fe rligstellung und Verabschiedung der Slatuten e ine~ 1~ . lI c~ 

der Produzentenvcrtinigungen auf der Uasi~ des Projek t ~·,. ,b~ 

von der Expertengruppe erstellt ist. mit dem Ziel. den gegen­
se itigen Be istand. d ie Koordinmion. die Stärkung und die För­
derung der Produzent envereinigungen zu gewährleisten. Hierl.u 
müßte eine weitere Versammlung der Expcrtengruppe n vor Ser­
tember 1976 stattfinden. um eine ocvollmächtigt!; Konfe renz 
vorzubereiten. Alle I>roouzentenvertinigungen. die auf die [ni­
tiative von Entwicklungsländern gegründet wurden. sind einge­
laden, an diesem Rat teilzunehmen. 

cl Gründ ung eines Fonds zur Finanzierung von Ausglcichsla­
gern· für Rohstoffe durch die El1Iwicklungsländer auf dN_ß asiS 
der - über die Versammlung der E:<pcrtengruppc - erarbeiteten 
Stat uten durch dlls Vorbcreitungskomitec der bevollmaehtigten 
Konferenz. Da~ Vorbereitungsko rnitec müßte SpäteMens im 
Oktober 1976 zu:.ummentreten . um konkrete Empfl.' hlungen im 
Hinblick aur dlc Kliirun ; der nQCh offenen Fragen zu formuli e­
r~'n . Ei ne bevollmächtigte Konferenz wird dann so schnell I'oie 
möglich stattfinden, um die Vere inbaruniO über die Einnehtung 
des Fonds fe rtigzustcllen und zu unll: r/.cichnen. Die nichtpaktge· 
bundenen Sttlaten und die anderen Emwick lung;;ländc r würden 
'iOlche rmaßcn zeigen. daß sie enbchlmsen sind , ihre ci!:encn 
ßooenschät7.c ein7.ll ~e t7.en und auf ih re eig~'ne Krafl zu vcrtraucn 
im Falte eine§ Fchl .. c h~<'Iges der Gnindung des gemcin!lamcn 
Fonds, der im Integrierten Rohswffprogramm der UNCfAD (5) 
vorgesehen i ... t. 

r) In \'ö lliger Zu:-timmung zum Integn('ften Rohstoffprogr;mlm 
haben diese Länder ihre Entschlos.'iCnheit gezeigt. 
- in enge r Zusnmmen,trbcit \'orLugehcn und sich die Hal1ungdes 
koordinierten und :.ulidarischcn Gesprächs zu eigen zu milchen. 
wenn sie in die Vorbe rcilungsvcrsammlungen und VerhHndlun ­
gen gehen, die dlo! mn achst \'on der UNCfAD im Rahm..:n des 
Integrierten Programm.;; organisiert I'oerden. um den gt'mcin ­
samen Fonds zu bilden und um in kurler Zeit eine imcmatiollllie 
Vereinbarung zur RuhslOffrage zu schließen : 
- die Zu§timmung zum Integrierten RohslOffprogramm zu de· 
monstrieren und darauf zu ach ten , daß alle MitgliedsHinder ange­
halten sind. vor ßl'ginn dl' r Verhandlungen für die Bei trag..: l um 
gemeinsamen Fonds im Rahmen d..:r UNCTAD präzisc Vcr · 
pniehlungen eingehen. 

Zur Durchführung ih rer Arbeiten milßte die zwischenstaatliche 
Gruppe für Grund~ toffc in ei nt' Gruppe umgebildet werdcn, "ie 
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offen ist fur dcn Beitritt \'on mehlpaktgebundenen und anderen 
Entwicklungsländern. und, sie müßte - in Zusammenarbeit mit 
dc r .. Gruppe der 77" - die Vcrhlilldlungen. die im Zeichen des 
Integrie rt en RohslOffpmgramms gefüh rt werden. genou verfol­
gen sowie die ko llek tiven Stratcgien de r Entwicklungsltinder im 
Hinblick auf dic Ergebnisse. die in die<;en Verhandlungen er­
zie lt worden sind. festlegen , Die Interesscn der importierenden 
Entwicklungsländer - insbesonde re der am wenigsten fortgc­
schritt~ne n Länder. der Länder in sehr schwerer Lage und der 
Länder, welche nicht tiber nennenliwene Bodenschätze verfüg.:.n 
- ftir dic die im Zeichen des Integrierten Programms gctrurrenen 
Maßn:lhmen Nach te ile bringen könnten. müßten durch eine spe­
zj fi sche und korrigierende A ktion geschützt werden . die in das 
Programm aurzunehmen 1'o3re. 

Handel 

a) A'IS<lrbeitung von Grundsiitlc n. Methoden und übe reinkünf­
ten für H!rtraglieh abgesicherte gemeinsame Importmiirkte hin· 
sicht lich des Kaufs von Güte rn . Techniken und Dif'nstleiSllUlgcn 
in den entwickelten Lände rn und der übernahme von linge­
paßten und modemen Verfahren . Diesbezüglich wii re es ange­
bracht . d ie Studien über die Minel und Mechanismen zur Her­
bcifiihrung einer ge mcinsamen Importpolitik sowie die Stärkung 
der Imrortkapazitäten der unterentwicke lten Länder und ihrer 
kollc~ tlw n Ve rhandlungsmacht besonders durch eventuelle 
Abkommen. die Großei nkäufe \'on Rohstoffen mit sich bringen 
oder ande rnfalls durch ein gemeinsames Vorgehen staatl icher 
Hande lsorgan is.'l tionen und anderer Hande lsuntemehmen sol'o'ie 
d ie Anl'o endung e iner Politik der gegenseitigen Bevorteilung 
bei der Ol tnung de r Märkte der Entwicklungsländer. zu verfolgen. 

b) Anwendung e ines weltwei ten Systems der Bevorteilung im 
Hande l unter Enlwicklungsliindern auf das ßasi~ von Vereinb .. -
rungen. die ihren Interessen wdtestgchend angepaßt sind , indem 
man de r Untcrschiedliehkeit ihres Entwick lungsniveaus und ih rer 
Handelsordnung.:.n Rechnung trägt. 

c) Schaffung von neuen erweite rten I-bndclsbeziehungen zwi­
schen Entwicklungsländem. die auf der Wahl präzise festgeleg­
ter Produk te beruhen. welche unmittelbarer Gegenstand von 
Handclsbeziehllngen ~in können. indem mim dem Prinzip der 
Gegenseitigkeit des Vortei ls wie den fü r die Schaffung dieser 
Hande lsströme n{ltwendigen Maßnahmen und Mechanismen 
Rechnung trägt ; hie rin eingeschlossen li ind nicht zuletzt die lang­
fri stigen Ei n- oder Verkaufsverpflichtungen und die anderen 
\'enragl ichen Vereinbarungen. we[ehe direkte Handelsbeziehun­
gen zwiM:hen den Entwicklung.,ländem und eventue ll l'ran~­

aktionen zwiM:hcn staatlichen HandelsClrgani;.at;onen enl1Ögli­
ehen. ( ... ) 

(Der zweite Teil de:. Aktionsprogramms folgt in A lB. Nr, IUI 
1976) 

(Quelle: Revolutio'l AfriC'd ine. Algier. Nr. 653 /25. 8. 1976) 
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Kurzinformation 
Westsahara 

Unter dem Namen ihres im Frühsommer 1 976 bei ei ­

nem Angr~fr in der Nähe der mauretanischen 

Hauptstadt Nouakchott gefallenen Führers EI 
Duali Moustafa Sayed führte die Volksbefreiungs­
front für Saguiat EI -Hamra und Rio deI Ore in 
den letzten Augusttagen ihren dritten National­
kongreB durch . Der seit Wochen in den Lagern der 
POLISARID vorbereitete Kongreß setzte sich das 

Ziel , die seit der Ausrufung der Demokratischen 
Arabischen Republik Sabara (vgl . AlB Nr . 4/1976) 
im Februar vollzogene Entwicklung , die aktuelle 
Lage und die Kampfau.fgaben zu bestimmen und pro­

gr~atiacb festzulegen sowie eine neue Leitung 
zu wählen . 

Vor weit über 100 Gästen - Journalisten sowie 
Vertretern von Befreiungsbe ... 'egungeo . Parteien 

und Solidaritätskomiteea (darunter eine De lega­
tion aus der BRD u . a . mit Vertretern des Deutsch 
Arabisch Afrikanischen Büros und des Antiimpe ­
rialistischen Solidaritätskomitees) - eröffnete 
der amtierende Vorsitzende Laroussi. den KongreB 
in einem Zeltlager, das in unmittelbarer Nähe 
der algerisch- sahraouischen Grenze lag . Im Mit­
telpunkt seines Referats standen die wachsenden 
Kampferfolge gesen die marokkanisch- mauretani ­
sehen Okkupanten und. die internationale Si tua­

tion, die sich zunehmend günstiger für den Frei­
heitskampf des Sahraoui- Volkes gestaltet _ In den 
Ansprachen der zahlreichen Gastredner, nament­
lich des Vertreters des palästinenslschen Bru­
dervolkes und seiner Befreiungsorganisati.on 
FDPLP, des Vertreters der algerischen PLN und 
der afrikanischen Freiheitsbewegungen, wurde 
dies mit der VerpfliChtung zur verstärkten Soli ­
darität unterstrichen. 

Peru 
In den Monaten Juli und August d . J . vollzogen 
sich auf Regierungsebene und in den Streitkräf­
ten Perus wichtige Ver änderungen ; am 1 . Juli 
1976 verbat General Morales Bermudez , der im 
August des l etzten Jahres Präsident Velasco A1-
varado abgelöst hatte, alle im Lande erscheinen­
den WOChenzeitungen und verkündete zur gleicben 
Zeit 'ein Notstandsprogramm gegen die Wirtschafts­
krise, lIIi t der Peru gegenwärtig kon..frontie-rt ist 
und die u . a . eine dreiBigprozentige In..flations­
rate und ein Handelsbilanzdefizit von 1,113 Mrd 

Dollar kennzeichnet _ 
Die Regierung Bermudez verkündete eine Preiser­
höhung für alle staatlich kontrollierten Grund­
nahrungsmittel um 15 bis 5~, die Erhöhung der 
Benzi nprei se um 115% und deL Nabverkehrstarife 

um 33% sowie die Zurücknahme des Rechts auf Ur­
laub (vgl. Prankl'urter Rundschau, 2 . 8 .1976) . 
Gegen diese Maßnahmen unj insbesondere gegen die 

angekündigte Teilprivatisierung von Pesca- Peru, 

der staatlichen Fi sche.reigesellechaft, die mit 
dem Export von Fischmehl (Hühnerfutt~r) an der 
Weltspitze steht, erhoben sich erbitterte Pro­
teate der Bevölkerung. Gegen sie wurden Polizei 
und Militär eingesetzt . 

Etwa zur gleichen Zeit entließ General Morales 
Bermudez vier Minister und vereidigte eine neue 
Regierung . Die vier Ausgebooteten gebörten alle 
der Gruppe linker Militärs an - vorab Gene ral 
Jorge Fernandez Maldonado , ehemals Ministerprä­
sident und oberster Befeqlshaber der peruani ­
schen Streitkräfte~ Hit J . P . Maldonado wurde der 
letzte der Militärs aus der Regierung ausge ­
schaltet , die 1968 maßgeblicb sm Sturz der Re ­
gierung Belaunde Terry, der Ausarbeitung des na­
tional revolutionären Progr8.lllIllS "Plan INCA" (vgl. 
AlB Nr . 2/1975) und der Einleitung der "antiim­
perialistiscben und antioligarcbischen Phase der 
Revolution" beteiligt waren . 

Hinzu ko~men in der gegenwärtigen Situation Aus­
einandersetzungen in der Armee, die für die wei ­
tere Entwicklung des Landes von entscheidender 
Bedeutung sein mögen . Dabei geht eine besondere 
Gefahr von der Marine aus . Sie gilt nich~ nur 
als " traditionell äußerst konservativ", sondern 
sie wurde auch als einzige der drei Waffengattun­
gen von den USA mi t hochmodernen Systemen ausge ­
stattet und ihr konnten enge Kontakte zur CIA 

.nachgewiesen werden . Hinzu kommt, daß die Marine 
in jüngster Zeit 12 000 Harineinfanteristen si ­
ner besonderen Ausbildung unterzog - einer Anti ­
Guerilla-Ausbildung (vgl . Le Monde Diplomatique, 

NI' . 69/August 1976 ) . 

Z.ihchrifNn-DOKUMENTATlON 
"ALTERNATIVEN ZUR RECHTSPIESSE " 

Eine umfangreiche Dokumentation über Alterna­
tiven. demokratiscbe und fortschrittliche 
Zeiotscbriften , Zeitungen und Inf~s. in der 
fast 150 Publikationen vorgestellt werden . 
Im Anhang findet sich ein Verzeichnis mit 
mebr als 500 Anschriften von Redaktionen, 
Verlagen, Schüler- und Studente nzeitungen -mit 
Hinweis auf Preis und Herausgabe . 

Die DOKU ist erbältlich in allen fortschri tt­
lichen Buchläden oder direkt beim: 

Doku - Verlag G. Kunz 
Jägerweg 5/7517 Waldbronn 
Umfang 100 S ., Preis 5 ,90 DM 
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USA 
Im US- Kongre ß wurden die USA. als "Waflenlie!e ­

rant des Jahrhunderts " bezeichnet, nachdem Anfang 

September d . J . die diesbezüglichen Pläne des 
Pentagon i n de r Höhe Ton 15 Xrd DM offiziell 
verkündet wurden . Tatsäcblich bestritten die USA 
scbon im Zeitraum 1964-7' alleine 53% des Rü­
stungsaxports in die Länder der " 3 . Welt" (nach : 

U. Albrecht U . 8 • • Rüstung und Unterentwick lung , 

Relnbek 1976 , S. 12) . 

Die KäuterlistB 1976 umfaBt zehn Länder, von de ­
nen acht namentlich genannt sind: Iran , Saudi 

Arabien , Südkorea . Pakistan , BRD, NOI"ol'sgen , 510-

gspur und I1arokko . Bei einem der "Unbekannten U 

handelt es sicb leut Süddeutscher Zeitung vom 
' . 9 .1976 um Israel . Größter EinzelkäuIer ist der 
Iran , der sicb mit- Watten im Wert von 11,15 Mrd 

DM eindecken will , gefolgt von Saudi Arabien . 
Die Begründung des Pentagon für diese Schwer­
punkte im Waffengeschäft , dessen jährlicher Um-, 
fang 25- 30 Mrd DM beträgt , lautet : Nach dem 

"Ausscheiden GroBbri tanniens als Ordnungsmacht 
1m Gbbiet des Pe rsischen Goltes (hätten) der 
Iran und auch Saudi-Arabien die britische Rolle 
übernehmen müssen" (FAZ vom 4 . 8 . 1976) . 

.---------Zuspitzung des Korea-Koofliktes --------, 
Am 18 . August d . J . ereignete sich innerhalb der 
entmilitarisierten Zone entlang des 38 . Breiten­
grades zwischen Nord- und Südkorea ein schwerer 
Zwischenfall. Eine Gruppe \'on mehreren amerika­
nischen Soldaten und SUdkoreanern begann damit, 
eine Pappel z~ fällen , um ihren Streitkräften 
bessere Si chtmöglichkeiten zum Norden zu ver­
scheIfen . Nachdem sie von Sicherheitskräften der 

Koreani schen Volksdemokra~ischen Republik ( KVDR) 
darauf aufmarksam gemacht w~en waren , daS die ­

se Arbeiten nach dem 195' geschlossenen Abkommen 
von Panmunjom nur mit Zustimmung der KVDR vorge ­
nommen werden dürften, entspann s i ch eine Aus ­
einandersetzung, in deren Verlauf 2 amerikaci ­
sehe Offi~iere getötet und 5 Angehörige der 
StreitkräIte der KVDR z ,T. schwer veple tzt wur­

den . 

Die Tatsache , daS die Aktion von mehreren hohen 
Militärs der USA und Südkoreas beobachtet und 
gefilmt wurde und die nahezu gleichzeitig ein­
setzenden umfangr eichen militärischen Manöver 
lassen darauf schließen, daß es sich dabei um 
eine sorgfältig geplante Provokation gehandelt 
haben muß . 
Südkoreae Staatspräsident Pak Cbung Hi kündigte 
alsbald "s ofortige Vergeltungsaktionen" an, die 
USA verlegten 2 BombersteIteln und 1 800 Solda­
ten der ' .Marine-Division von Okinawa nach Süd­
korea und setzten einen Tell der 7 .US-Plotte, 
bestehend aus dem Flugzeugträger Midway , 4 Fre ­
gatten und einem Kreuzer , RiChtung Korea in 
Marsch . Während von Guam gestartete B- 52 Bomber 
Scheinangrif~e entland des }8 . Breite~grades flo­
gen, d.rangen erneut US- Truppen und Südkoreane r 
in die entmilitarisierte Zone ein, fällten Bäume 
und beseitigten Posten und Sperrvorrichtungen . 
Angesichts der zugespitzten Situation betonte 
die nordkoreanische Regierung: 

"Es war gut, daß sich seit langer Zeit kein gro­
ßer Zwischenfall in PanmunjoM ereigne t hat . Doch 
es ist bedauerlich , daß sich jetzt ein Zwischen­
fall im gemeinsamen Sicherheitsgebiet , Panmun­
jom , zugetragen hat . Es muß sichergestellt wer­
den , daß solche Zwischenfälle in Zukunft ver­
mieden werden . Um dies zu erreichen , sollten 

beide Seiten Maßnahmen ergreifen . Wir fordern 
ihre Sei te auf , Provokationen zu verhindern . Un­
sere Seite wird niemals zuerst provozieren, aber 
Maßnahmen zur Selbstverteidigung ergreifen, wenn 
sich eine Provokation ereignet . Das ist unsere 
erklärte Hal tune; . n (SUddeutsche Zei tung, 24 . 8 . 
1976) 

In den meisten bundesrepublikaniscben Publika­
tionsorganen erfuhr man übet die HaI tung der 
KVDR jedoch nur wenig oder Unwahree . Wie in den 
Zeiten des Kalten Kriege s wurde ein Klima der 
Konfrontation angeheizt . Da wurde von nden 
Nordkoreanern" nur als "Wegelagerern" gespro­
chen, "die Amok liefen" , und nicht nur die USA 
zu aktivem Eingrei fen aufgefordert : 

"Auch Japan und Europa sollten sich deshalb dar­
über klar werden , daß die Zulrun.ft mehr von ihnen 
verlangt, als nur den Zuschauer zu spielen. " 
(FrankfUrter Al lgeneine Zeitung , 7 . 9 . 1976) 

Mit dieser Bericbterstattung erfüllte die bür­
gerliche Presse genau die Hoffnungen , die Pak 
Chung Hi an die PrQvokation geknüpft hatte . Wie 
schon im vergangenen Jahr, als plötzlich große 
Tunnels entdeckt wurden , sollte die internatio­
nale Aufmerksamkeit auf angeblicbe "Kriegspläne " 
des Nordens gelenkt werden, um in aller Stille 
mit der Opposition in Südkorea abrechnen zu 
können . In diesem Falle wurden 18 P~rsonen. dar­
unter 5 kaeboliscbe und 4 protestantische Geist­
liebe , der Oppositionelle Kim Dae Jung und der 
ehemalige Staatspräsident Yun Po Sun zu lang­
j ährigen Haftstrafen vel'urteilt . Sie hatten in 
der Myong- Dong Kathedrale snläßlicb des 57 . Jah­

restages eines Aufstandes gegen die japanischen 
Kolonialherren, bei dem 1919 über 7 000 Korea­
ner ermordet wurden , die Wiederherstellung der 
Demokratie in Südkores gefordert . 

Vor allem hat d'er Vorfall bewiesen : 
Die größte Kriegsgefahr in Korea beruht auf der 
Stationierung von 42 000 US-Soldaten im Süden 
des Landes, ohne deren Abzug es zu keiner fried­
lichen Lösung des Konflikts kommen kann (zum 
Hintergrund des Konflikts siehe die vierteilige 
Korea- Serie in ALB, Nr . 2 bia 7- 8/1976) . 


